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Man muß ihr unter den hochwachsenden vereint « «-

den Pflanzen eine Stelle geben . Zu medicinischem

Gebrauch wird sie wohl selten mehr angepflanzt.

I >. 2s . Kommt aus dem

Orient . Hat kriechende , dicke, sehr große Wurzeln,

einen borstigen , selten über 2 Fuß hohen Stengel,

gefiederte Blätter , und im Juli bis September Blu¬

men in kurzen Aehren.

Q§ ?-r'oronor 'e/e§ I. . 2s . Gehört in Italien,
Krain , in schattigen feuchten Hainen zu Hause . Wir-

Z Fußhoch , und blühet im Juni und Juli.

kriictilius kiirxilll8, kolii'8 csuli'ni»

xinnstis : kolioli? xlurimis Ianceolst>8, xet-rlis cslzice
8csguiIongioril>U8. llnrt . üeve . Ik. IZO 2s. Don
dieser Art weiß ich weiter nichts , als daß sie auS

Nordamerjoa stammt , und im Juli blühet.

Alle vier obigen Arten kommen in jedem Boden und

in jeder Lage fort , und " machen zwischen andern

Pflanzen eine angenehme Verschiedenheit . Die Saa-

men werden im Herbste gesäet . Die bequemste Ver¬

mehrungsmethode aber ist die durch Jertheilung , durch

welche sie sich im Herbste und zeitig im Frühjahr ganz

leicht .vermehren lassen.

L . e/ecrrmüe/r ^ I . . 8uppl . Muß als eine Capische

Pflanze in Scherben erzogen und im Orangeriehause
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k überwintert werden . Vermehrungsart wie bey den

vorhergehenden.

^LirosiLiEL 2f. Garten»
raden . Vexicrnelke . Sammetröslcin . kose c - m-
xion . Eine häufig in den Gärten anzutreffende , schö¬
ne Pflanze , die durch das schöne Aussehen ihrer ver¬
schiedentlich gefärbten einfachen oder gefüllten Blu¬
men , dem Auge ein angenehmes Schauspiel darbte«

> tct . Ihr Vaterland ist, Italien und die Schweiß . Die
! ganze Pflanze sowohl ) als insbesondere ihre ey - und

lanzettförmige Blätter , sind sehr filzig , weich anzu¬
fühlen und weißgrau . Der ohngefähr i i/r —-affuß
hohe , mit Blättern besetzte, schwache Stengel zer¬
theilet sich in viele Zweige , welche alle eine Blume

j trafen , die ihrer Figur nach einiger Maaßen den Nel¬
ken gleichet . Alle Varietäten Lerselbigen sind aus-
scrordcntlich dauerhafte , zaserwurzlichte , in jeder ge-

! meinen Gartenerde fortkommende , leicht zu erziehen¬
de Pflanzen ; die einfachen zweyjährig , die gefüllten
perennirend . Je fetter das Erdreich ist , in dem man
sie unterhält , desto schwelgerischerist ihr Wuchs , de¬
sto gewisser gehen sie dann aber auch im künftigen

^ Winter verloren.
Die einfachen Sorten lassen sich in Menge aus Saa-
meu ziehen. Man säe denselben im Herbste oder iM
Frühjahr ins freye Land , und versetze die jungen
Pflanzen , sobald sie r — z Zoll groß sind , auf dieje¬
nige » Stellen , wo sie im künftige, , Sommer blühen
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müsse » . Man soll jedes Jahr neue Samenpflanzen

ziehen . Aus dem ausfallenden Saamen entspringen

indessen auch voll selbst neue Pflanzen , welche vor de¬

nen , die durch die Kunst erzogen sind , gewöhnlich

den Vorzug haben.

Die gefüllten Sorten können nicht anders als durch

Zertheilung vermehret werden , wodurch sie sich aber

auch in Menge vermehren lassen . Man zertheile sie

im Herbste , so bald sie abgeblühet haben , und pflan¬

ze die zertheilten Stöcke , welche schon im folgenden

Sommer blühen , vorläufig auf ein besonderes Beet

6 Zoll weit von einander , und endlich im folgenden

Frühjahre auf die ihnen bestimmten Stellen ; gleich¬

wie man auch einige , um solche zur Verzierung auf¬

stellen zu können , in Töpfe pflanzen mag . — Sie kön¬

nen zwar die strengste Winterkälte ertragen ; weil sie

aber oft ganz in die Blüthe gehen , und dann nach

der Flor ausgehen , so behalte man immer einige

Pflanzen in Reserve , und kneife solchen , wenn sie in

Blumenstengel zu gehen beginnen , das Herz aus , da¬

mit sie nicht zur Blüthe kommen . Diese treiben dann

desto mehr Nebenschüsse , durch welche man stets bey

der Art bleiben kann.

^6N08WI8. Straußgras, kent-xruss. Eine Grä¬
sergattung , die gegen vierzig Arten , und unter die¬

sen sehr wenige gute Futterpflanzen , enthält . ES

sind theils Einländer , theils Ausländer , von denen

erstere es allenthalben im Freyen aushalten. In bo-
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tonischen Gärten sollte man sie alle antreffen können.
Don ihrer Cultur im allgemeinen wird unter dem
Artikel Gräser  die Rede seyn. Zu Vermehrung
der Mannigfaltigkeit in englischen Anlagen dienen
vorzüglich: tzSLOsriS capillaris , aruiiäina-
«ea, und Lalamsgrostis . Die Halme der il.
«pic -l venti dienen statt des gemeinen Strohes,
zu allerhand geflochtenem Geräthe, als Strohtellern
u. d.gl. Die braunen Blumenbüschel dieses gemeinen
Unkrautes färben gelbgrün, wenn man solche eine
kurze Zeit über im Wasser kochet und das Zeug darein
hanget. Die ll. arnnckinaces dient zu Tobacks--
Pfcifcnräumern, und die Kalmücken flechten daraus
Decken, und bedecken damit ihre Hütten. Die
inexicanL , inllica , lenta und comylsnat»
sind Treibhauspflanzen.

I.. Ein gerade in die Höhe
wachsender chinesischer Strauch, dessen junge Zweige
leicht mit einer Wolle bekleidet sind; er hat gelblicht
grüne, elliptische, nur wenig zugespitzte, eines Zolls
lange Blätter, und sehr unansehnliche Blumen.

I.. Wächst nicht so gerade in die
Höhe wie der vorige, und alle seine Aeste sind filzig»
Sonst hat er mit dem vorigen große Aehulichkcit.
Beyde Arten verlangen ein gutes Orangeriehaus.
Denn so wahrscheinlich es ist, daß man alle in den
nordischen Gegenden Chinas vorkommende Pflanze«/
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nach und nach an Deutschlands Clima gewöhnen
könnte , so behutsam muß man hingegen mit denen
aus den südlichern Gegenden verfahren , von denen

wohl der grössere Theil bey uns das warme Gewächs¬
haus nöthig hat»

Luvn llort . Xecv.
m . 44Z.

Ein großer und sehr schöner Baum , mit geradem
Stamm , schirmförmig ausgebreitetem Gipfel , und

seinen Blattern nach einem Gerberbanm sehr ähnlich»
Auch vermuthete man , ehe er noch in den Gärten ge-
bluhet hatte , es wärederlllms succegLiie»  desLin-

Ne , und die Franzosen nannten ihn le VernK -In sssxon.
Der Baum wuchert mit seinen Wurzeln stark umher,
und treibt Wurzelschößlinge , welches zwar sein Un¬
bequemes hat , zugleich aber seine Vermehrung da
begünstiget , wo man keine reife Saamcn bekommen

kann . Sein Stamm wird vierzig bis fünfzig Fuß
hoch , ist gleichförmig mit einer grauen Rinde beklei¬
det , und mit einem reich mit Blättern versehenen
sich ziemlich regelmäßig wie einen Schirm ausbrei¬
tenden Gipfel bekrönt . Seine Aeste sind cylindrisch,
glatt , voll Mark , nach ihrer Spitze hin beblättert.
Große , wechselsweis , gegen der Spitze zu nahe an
einander stehende , gefiederte Blätter , an denen der
gemeinschaftliche Blattstiel bisweilen die Länge von
anderthalb Fuß hat . Die Blumen find klein , sehr

zahlreich , grünlicht von Farbe ; sie erscheinen an den
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Spitzen derAeste , an einer weitläustigen , stark mit
Blumen bewachsenen Rispe , die aber kürzer ist als
die Blätter . Ihr Geruch ist unangenehm . DicFrüch.
te haben eine Aehnlichkeit mit denen von der Esche,
aber man findet ihrer drey bis fünf in einem und
demselben Kelche.

Das Vaterland dieses Baumes ist China . In unsern
Gärten kommt er im Freyen fort , wächst geschwind
und empfiehlt sich durch seine schöne Form . Im Win¬

ter verliert er seine Blätter . Sein Holz ist ziemlich
hart , schwer , weiß , und nimmt eine schöne Politur
an . Desfontaines  hat die erste genaue botani¬
sche Beschreibung und vortrefliche Abbildung davon

in den <le äes ecienc . I78Ü . p->§ . 16 ; .
tali . 8 . geliefert . Ehrhart heißt ihn lllluz cLeoüea-

tlro  n . Zu Paris und Leiden hat er Früchte angesetzt/
die aber noch nie zur Reiste kommen wollten.

^ In der Reihe der Versuch bäume  möchte er also
ohngefähr neben 6, 'nzko bilolia  zu stehen kom¬
men . ES lohnt sich der Mühe , ihn Versuchsweise,
jm kleinen anzupflanzen . Von einem meiner Freun¬
de und mir ist dies bereits gethan worden , und ich
werde seiner Zeit die Resultate unsrer deSfalls ge¬
machten Beobachtungen im Taschenbuch für Garten¬
freunde dem Publikum vorlegen.

älUL. Schmiele. Ilnir- §ruls. Eine Gräsergat-
tung.

L . a </llatr 'ca . I, . rs . Eines der schönsten deutschen
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Gräser , das auf nassen Triften , an kleinen Bächen,
in schwammigten Boden bis r Fuss hoch und drüber

»rächst , mit seiner schönen dunkelrothcn Blüthe » ,

rispe das Aug crgözt , und grün und dürr ein gesun-
des , nahrhaftes und blattreiches FuttcrgraS ist. Blü-

het im Juni , Juli und August in ganz Deutsch,
land.

LikA , ce ^ ito ^ er I . . Bildet große Stauden auf

den Wiesen , hat einen vier bis fünf Schuh hohen
Halm , ausgebreitete Blüthcnrispcn , und Spelzen,
welche unterwärts haaricht , und mit einer kurzen ge¬
raden Granne versehen sind . Ein gutes Futtergras
für alles Vieh . Aus den Halmen wird feine Stroh-
arbeit , auchTobackSpftifenräumer , verfertiget . Blü¬
het im Juni , Juli und August auffeuchten Wiesen
und Aeckern , wo es nicht so hoch wird als in feuch¬
ten , lichten Wäldern.

und L . Beyde sind

jung , gute Futtcrgräser , und blühen in bergigtc»
rauhen Gegenden im Juni.

» . I . . if . Ein Futtergras für Schafe,

auf trockenen unfruchtbaren sandigcnHügeln und Fel¬
dern in ganz Deutschland.

I >. G - Silbergras . Zeichnet
sich durch seine silberweißen , zierlich mit purpurroth
gezeichneten Blüthcnrispen vortreflich aus . Blühet
im May und Juni, auf trockenen, sandigen, hoch-
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liegenden, grasigen Gegenden und Feldern der Schmutz
und Deutschlands.
Cultur der ltirr . s. den Artikel : Gräser.

cer/len/rV . h . Eine dem verstorbenen

großen und geschickten Gärtner zu Kew , William

Aiton, (der aber zum llorws Rervemis grostenthcilS

nur den Namen hergegeben haben soll ) zu Ehren be¬

nannte , von Maßon im 1 .1774 . vom Cap nach Eng¬

land gebrachte staudenartige Pflanze . Sie nimmt sich

Lurch ihre rothen Blüthen , und eben so gefärbten

Saamenumhüllungenvortreflich aus , und trägt , wenn

sie einmal ein gewisses Alter und Stärke erreicht hat,

beynahe das ganze Jahr hindurch , Blumen und Früch¬

te . Letztere werden indessen selten reif , und darum

ist die Pflanze , da sie bis dahin jede andere Vermeh-

rungsart verschmähte , selbst in England noch selten

und theuer . Sie wird selten über drey Schuhe hoch,

und muß im Orangeriehause überwintert werden.

AgvSL . Günsel . Luglc , ou xetite Lonlomle.

Die zu dieser Gattung gehörende Arten sind kraut-

artige , perennirende , zascr - und kriechend - würzli-

che , niedrige Verziernngspflanzen , mit 6 — 1- mäßig

hohen Stengeln , welche gestreckte wurzelnde Schütze

treiben , nuten mit kleinen , einfachen , eyrunde«

Blättern besetzt , und aufwärts mit vielen , um die

Stengel quirlförmig geordneten , und bey einigen

eine dichte Aehre bildenden , kleinen , im Aprillund
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May blühenden / und eine Menge im Juli reifenden
Saamen hinterlassenden Blumen sezieret sind. Die
fünfte Art ausgenommen , sind sie alle in Deutsch- '
land einheimisch / an vielen Stellen sogar gemein.
Die vier ersten Arten sind so dauerhaft , daß sie über¬
all fortkommen ; lieben aber eine schattige Lage , und
einen etwas feuchten Boden , und können , wie durch
Saamen , also auch durch solche Sprossen , die bereits
Wurzeln getrieben haben , zu sedcr Zeit vermehrt
werden.

I . . <? . Ein oder mehrere
Stengel auf einer Wurzel , werden z-—6 Zoll und drü¬
ber hoch. Die Blumen sind hellblau , und dunkel¬
blau oder weiß gestreift , selten ganz weiß oder roth.
Sie soll auch eine , von mir nie gesehene, Abart mit
gelben Blumen haben.

L . § enevena -r'a- I >. 2s. Die Blumen sind roth,
oder fleischfärbig , oder weiß.

L . I, . 2s. Blühet wie die vorige.

/e. I .. 2s . Hat blaue , bisweilen auch pur-
purröthliche oder weiße Blumen.

L,. I .. 2s. Wächst in der Levante , wild.
Stengel und Blätter sind sehr haarig , und an Ge¬
stalt denen der p ^ ramläali?  sehr ähnlich . Die
Blumen sind weiß , roth gerändert , oder bläulich-
violett mit weißen Flecken. Sie ist etwas zärtlicher
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als die übrige Arten , treibt mir sehr langsam Wur-
zclsproßen , und wird» daher am besten durch Saamen
fortgepflanzt . Eine uvarme , gutgedeckte schattige La¬
ge / und feuchter , nasser Boden ist ihr sehr ange¬
messen.

LiLoon I . . O - ? nrslane leuv ' ä
^ir :oon . Canarischeö Iminergrüu . Eine Pflan¬
ze, die ihrem Habitus nach viel Ähnlichkeit mit dem
Eiskraute hat . Sie hat einen gestreckten Stengel,
und keilförmig cyrunde , ziemlich dicke, blaulicht
grüne Blätter . Blühet im Juli und August, weiß¬
licht grün.

I, . T - Ist in Spanien und Afrika
zu Hause . Hat schwache, steifborstige, ästige , etwa
i Fuß lange Stengel und lanzettförmige , lange,
steifborstige Blätter . An Farbe und Figur einem Or-
nithogalum ähnlich . Blühet im Julius und August.

I >. (7). Dom Cap , hat zarte,
ästige , etwa i i/ - Fuß lange Stengel , und lanzett¬
förmige , auf der untern Fläche steifbvrstige Blätter»

Dieses sind die in Deutschland bekanntem Arten des
Aizoon . Ihre Cultur ist. folgende : . . Man säe den
Saamen in kleine Töpfe , in gemeine mit i/z Sand
vermischte , Gartenerde , zu welcher wenigstens die
Hälfte Kalkschutt hinzugethan ist , senke die Töpfe
in ein mäßiges Mistbeet ein , gewöhne die jungen
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Pflanzen , welche bald aufzugehen pflegen , stufenweise

an die freye Lust ( nur beym /l . ca » Lrien 8 e ist hie¬

ben ziemliche Sorgfalt nöthig ) und versetze sie sodann

mit dem ganzen Ballen , in eine schattige Lage , ent¬

weder in einen von Natur magern und schlechten

Boden , oder auf eine Stelle , auf welche zu diesem

Zwecke magre , kicsigte Erde gebracht ist . Oder man

säe den Saamen auf ein Mistbeet , und verpflanze die

junge Zucht nach obiger Vorschrift . Sie blühen dann

im Juli und August , und geben im Herbste reifen

Saamen . In einem fetten Boden haben sie zwar einen

schwelgerischen Wuchs , blühen dann aber später , und

geben folglich keinen reifen Saamen.

Die übrigen bekannten Arten sind:

AI2O0I0 I . . <? . Blühet im August,

/t . .rrrr'Nre/rto/nm . 1̂ . 2s»

I . . Blühet V0M Juni bis Aug . h.

I.. I». ; 7-rFrrfrenr.D,.
Alle diese Arten sind vom Cap , werden auf Mistbeete

gesäet , und in Orangeriehausern überwintert , in wel¬

chen man ihnen aber so viel als immer möglich Lust

geben muß.

s.

s.

Alle Arten dieser Gattung
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find am Cap einheimische Iwiebelpflanzen . Sie last
sensich , wie die meisten Iwiebelpflanzen , durch ihre
Ncbenzwiebeln nach der Flor im Juli und August,
wenn ihre Stengel abgestorben sind , vermehren . Man
setzt sie in einen Topf mit leichter Erde , und verwah¬
ret sie im Winter im Orangerichause vor dem streng,
sten Frost . Am besten kommen sie fort , wenn man
ihnen in dem mit Erde angefüllren Beete , das in den
neuern Gewächshäusern , i i/r bis r Schuh hoch von
dem Boden längs den Fenstern hinunterläuft , eine
Stelle vcrschaft . Sie blühen alle im Aprill oder May.

I, . 2s. Diese Art blühte zu¬
erst in England im November 1782 in Herrn Lee'»
Garten , hat aber , oller Wahrscheinlichkeit nach, vor¬
her schon im Garten zu Schöibrunn geblüht . Sie
hat , wie alle übrigen Arten , glatte , lange , schmale
Blätter , wird ziemlich hoch , rnd trägt weiße Blu¬
men , von denen drey zugespitz:, und drey nach der
Spitze hin etwas verdickert sing.

I. . 2s. Diese und die folgende , sind die
jn Deutschland bekenntesten Acten. Sie hat eine
länglicht rundliche, , mit zähem Safte angefüllte Zwie¬
bel ; lanzettförmige , lange , schmale, nachenförmi-
ge , welke Blätter , einen 1-—1; Zoll hohen Schaft,
woran 6 — 7 gelblich grüne Blumen befindlich sind,
die eine lockere Aehee bilden.

/r . nrr'nof I .. 2s. Hat eine kleine rundliche Iwir-
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bcl; pfriemförmige, schmale, nach verschiedenen Rich¬
tungen ausgebreitete Blatter; einen6—8—io Zoll
hohen Schaft, anderen Enden einige wenige grüne,
bisweilen ein klein wenig gelb gefärbte Blumen eine
dichte Aehre bilden.

Ll .nvc ^ cvQirctatQ I .. 2s. Beksmmt einen bis

i 1/2 Fuß langen Schaft, und gelbe Blumen.
L . I, . 2s. Der Blumenschaft ist 8—10

Zoll hoch, die Blumen weiß.
I.. 2s. Zeichnet sich besonders durch

ihre mit haarichten Drüsen besetzten Blatter aus,
ihre Blumenblätter sind gelb, und haben in der Mitte
der äußern Seite grüne Streifen.

(La Mark  giebt ihr den ver-
„ünftigerchNamenaIb Hr«v. I acqui»hat wohl
noch nie eine einzige aus Habeßinien kommende Pflan¬
ze in seinem Garten gehabt, und auch diese ist afri¬
kanischen Ursprungs). Ihr Schaft wirdz—4 Fuß
hoch und die Blumenblätter sind in der Mitte grün,
mit einem breiten Bord zu beyden Seiten. Die Blät¬
ter werden bis- 1/2 Fuß lang und sind einen Zoll
hrcit.

SttzchkOfe. llolizliock. kose Premiers.
Unter den fünf Arten, aus denen diese Gattung be¬
steht, sind in unsern Gärten vorzüglich zwey bekannt,
von denen es aber viele schöne, theils einfache, theils
gefüllte Sorten von mancherley Farben giebt, wel¬

che
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che alle dauerhafte , krautartige , psrennirende , in
jedem Boden und in jeder Lage fortkommende Blu«

menpflanzen sind ; mit langen , weißen , weit ausge¬
breiteten , jedoch nicht mit vielen Fasern versehenen,

zaserigen Wurzeln ; mit einährigen , sich im Früh¬
jahre erhebenden , 6— 9 Fuß hohen , aufrechten , run¬
den , nach der Vollendung des Saamens jedesmal ab¬

sterbenden Stengeln ; mit einfachen , z— 8— 9 Zoll
breiten Wurzel uud Stengelblättern , welche erstere
in einem großen Büschel auf der Wurzel stehen , und

zwischen denen sich die Stengel erheben ; und mit
Z — ; —7  Fuß langen , schönen Blumenähren , deren

zahlreiche , große , vortrestiche , rosenähnliche Blu¬
men sich schon dann , wenn der Stengel allererst etwa
3 Fuß hoch ist , öffnen , und sich, so wie derselbe an
Höhe zunimmt , im Juli und August von einem Lage
zum andern immer höher hinaufwärts öffnen , 6 — 8
— ir Wochen lang blühen , und ein vortreflicheS An¬
sehenhaben ; entweder ein -ach sind , und nur aus fünf
Blumenblättern bestehen , oder gefüllt sind , und den

grösten gefüllten Provinzrosen an Größe gleichkom¬
men , und bey einigen Sorten große abstehende , « in¬
wendig aber kleine , in der Mitte der Blumen einen
kug -ligen Vlätterbüschel bildende Blätter haben , über¬
haupt aber in verschiedenen Graden gefüllt sind ; un¬
ter denen jedoch die völlig gefüllten am meisten ver¬

zierend sind , und ' alle , beydes die einfachen und die
gefüllten , im Sept . eine Menge reiftn Saamen ge¬

ben . Ohngeachret nun diese Pflanzen in allen Gärten
<8»rtmenc»klop«d,e. ü
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ziemlich gemein sind , so muß man sie darum dennoch ja
nicht ausser Acht lassen , indem sie wegen ihres schönen
Wuchses und wegen der Mannigfaltigkeit ihrer Far-
den , bey großen Gartenanlagen mit sehr entschiede¬
nem Vortheil können gebraucht werden.

I . . mit eckigten abgerundeten Blät¬
tern.

l - . mit Blattern , die den Fingern an

einer offenen Hand gleichen.

Die Varietäten der gefüllten Rosenpappel » sind zwar
nicht beständig ; indessen wenn man den Saamen von
den am stärksten gefüllten Blumen sorgfältig sammelt , ^
so wird der gröste Theil der Pflanzen denjenigen , von
denen man den Saamen genommen hat , sowol in An¬
sehung der Farbe , als der Völle der Blumen , ziem¬
lich nahe kommen , wenn man nur keine einfache,
oder schlechtfarbige Blumen nahe bey ihnen wachse»

läßt . Sobald also dergleichen zum Vorschein kom¬
men , so müssen sie gleich weggeschaft werden , damit
ihr Saamenstaub nicht auf die andern Blumen kom¬
me , wodurch diese ausarten.

Die Stockrosen dauren zwar meistens viele Jahre ; sie
blühen jedoch nachher niemals wiederum weder so stark,
noch mitso großen , so gefüllten , undso lebhaft gefärbten
Blumen , als sie bey ihrer ersten und zweyten , oder
oft auch nur bey der ersten Flor thun . Wenn man
sie als » in jedem Jahre in vollkommner Schönheit - er
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Flor zu haben wünscht / muß mau jährlich neue Pflan<
zen nachziehen. Um aber , wenn man dazu nicht Gar --
tenraum genug hat , die alten Pflanzen mehrere Jahre
lang zu erhalten , haue man ihre Stengel im Sept.
über der Erde ab , lockere die Erde rings umher auf,
und Haufe sie mit frischer fetter Erde an ; diejenigen
Pflanzen aber , die ganz in Stengel gegangen sind,

> reiße man heraus , grabe die Erde aus , bringe fri¬
sche fette Erde hinein , und ersetze die ledigen Stellen

! mit Saamenpflanzcn , die , wenn sie mit einem guten
^ Ballen Erde gepflanzt werden , leicht anschlagen , und

mit den übrigen dann im folgenden Sommer zugleich
blühen»

Es sind vorzüglich drey Arten be«
- kannt , die perennirend sind , aber jährlich neue Blat¬

ter und Stengel treiben , und obschon sie in Deutsch¬
land einheimisch sind , dennoch zu Vermehrung der

I Mannigfaltigkeit in die Garten ausgenommen zu wer¬
den verdienen , weil ihre sehr artig auSgeschnitte-

. nen , schirmförmig zusammen gefalteten Blatter Rei-
! ze genug haben , die Aufmerksamkeit auf sich zlk

lenken.

vlltznr 'o- 1». U - Sternkraut . Sinau . In ganz
Europa . Blüht im Juni , und bringt im August rei¬
fen Saamen.

^ I». FünfblätttNger SiNNU-
Auf den Schweitzergebirgen . Blüht im Juli»



I . . Auf den meisten «n-

ropäischen Alpen . Sehr schön sind die auf der Ober - j

fläche fein grünen , auf der untern glänzend sicher- ^
weißen, fingerförmig in fünf Stücke tiek eingeschnit- -
teneu , am Rande sägeförmigen Blätter.

Alle drey Arten bleiben , wenn sie nicht in einen allzu

fetten Boden kommen , ziemlich niedrig . Sie sind
sehr dauerhaft , und kommen beynahe allenthalben

fort ; ein«n von Natur feuchten Boden und eine schat¬
tige Lage lieben sie jedoch vorzüglich . Auch sind sie,
sowohl durch Zertheiluug als durch Caamen , sehr
leicht zu vermehre « und zu erziehen.

Runzelblume . Die mehresten der zu die¬
ser Gattung gehörenden Arten , sind krautartigc , saf¬

tige , immergrüne GlaShauspflanzen , die wegen ihres
gemeiniglich hohen, mit Blumen schön besetzten Sten¬
gels von Liebhabern sehr geschätzt und gesucht werden.
In Holland kosten sie ohngefähr : tl . kraxrsnr zfl.
ll ein tli oiclea 2e ^l . r st» 6uineens . r st.
Ilvorls r st. kannnsa 8 st. csxensi ; L st. In

Herrenhausen wird das davon vorräthige ungleich
wohlfeiler verkauft . Ich kann die erxensis zu »

i/r st. , und die Ir^ uciuthoiäeo zu I 1/r st. ab¬

gaben.

-r . /arrnora . I ». 2s. Hat eine mäßig große , rund¬

liche Wurzel , sehr zahlreiche , lanzettförmige , scharf¬

gespitzte, adrige , glatte , häutige Blätter : einen ein-
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Gipfel gestreiften Stengel , und bringt im May weiße,

dünn und wcchselsweise in einer Aehre geordnete , sehr

kurz gestielte Blumen , die sich einige Wochen in ihrer

Schönheit erhalten . Diese Pflanze ist ziemlich stark,

und kann einen nicht allzustrcngen Winter leicht im

GlaShauic aushalten . Da sie indessen nie reife Säst«

men liefert , und ihre Vermehrung durch die Wur¬

zeln ebenfalls ziemlich langsam von statten geht , so

trift man sie nur selten an . Die Abtheilung geschieht

am füglichsten im Herbst . Die stärksten zertheilten

Stöcke mag man sogleich förmlich pflanzen , und sie

blühen zum Theil schon im folgenden Jahre . Die

kleinsten können näher zueinander gesetzt und sodann

die mehrestcn davon jm folgenden Herbst versetzt
werden.

ccr/renrr ' a-. 2s . Eine niedrige Cappflanze,

die kaum mehr als einen Fuß hoch wird . Sie hat

Wellenförmige , lanzcttartige zugespitzte Blätter , an

dem unmittelbar aus der Wurzel entspringenden Sten-

gel hängen mehrere weißt Blumen herunter , die ih¬

rem äufferkichen Ansehen nach viel mit den Hyacin¬

then gemein haben . — Man pflanzt die Wmzeln in

Töpfe , die mit einer leichten Erde angefüllt sind.

Gleich bey den ersten Herbstfröstcn versorget man sel¬

bige in das Glashaus , behandelt sie den ganzen Win¬

ter hindurch wie eine etwas zärtliche Orangeriepflan-

ze , und begießt sie von Zeit zu Zeit , aber nur wenig.



86
Im May stellt man sie wieder ins Freye in eine ge¬
schützte Lage , und muß sie nun bey starker Sommer¬
hitze fleißig begießcn . Sie blühet vorn November bis
zum April und läßt sich wie die vorige vermehren.

A/arecrr ( 2s ) , aoanlis kolris laiicsolatiZ
glaucia , üoridus initantibiü, : limbo patente , Lnove
üort Kexv . k. p . 46z . — Die Cappflanze scheint mit
der vorigen sehr nahe verwandt zu sey» , mit wel¬
cher sie auch Wartung und Vermehrung gemein hat.
Blühet im Januar.

I >. 2s. Vorn Cap. Sie trägt ihre Blu¬
men an dem Ende eines z und mehr Fuß hohen Sten¬
gels in einer sehr großen dichten Aehre. Selbige sind
ungcstielt , zurückgeflogen, dachförmig geordnet , gelb,
von sehr widrigem Gerüche , und kommen im August
und September zum Vorschein , hinterlassen auch zu¬
weilen reifen Saamen.

Nach Lüder und Bechstedt ist diese Pflanze stark
genug , um selbst unseren härtern Wintern zu wider¬
stehen , wenn sie auf einem trocknen Boden und einer
gut geschützten Rabatte steht , auch der Boden umher
mit Baumlaube oder dergl. bedeckt wird . Sie soll
alsdann schneller und stärker wachsen und schöner blü¬
hen als in Töpfen . Da sie indessen selten reifen Saa¬
men giebt , so pflanzt man sie etwa alle z — 4 Jahre
im May , aber nicht öfter , um , und nimmt dann
ihre ziemlich häufigen Nebenschossen zur Fortpflanzung
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«b. — Man geht indessen doch am sichersten , wenn

man sie in Töpfen pflegt , und als weniger delicate
Orangeriepflanzen behandelt . Ich selbst habe den Ver¬
such sie im Freyen zu überwintern noch nie gemacht.

(rs ) , acrulis , scupo kieviore,
kolüs lineLnkns acute cariliLtiz. ^ ir . Hort. Levv. I.
x . 464 . Vom Cap . Scbeint mit der vorigen viel

' Achnlichkeit zu haben , jedoch kleiner zu seyn . Sie
l blühet vom September bis November , und ist eine
! Lrangeriepflanze.

L . ^ erc '/rt/eorese/ . « - ^ eylonica . Is . — So viel
! ich weiß , hat man diese Art in den englischen , fran¬

zösischen und deutschen Gärten , ohngcachtct sie darum

§ eben nicht selten ist , noch nie blühen gesehen . Sie
' bleibt niedrig und hat selten mehr als 6 Zoll in der

Höhe.

/3 . 6ulneen8 >8. rj . — Aus Guinea . Die Blumen¬

stengel werden bisweilen anderthalb Fuß hoch , und sind
! beynahe ihrer ganzen Länge nach mit schön weißen,

l den Hyacinthen ähnlichen , bis anderthalb Zoll lan¬
gen Blumen behängen . Die Frucht ist eine saftige
Beere mit einem einzelnen Saamen . Blühet vom

Juni bis November.

L . I . . i ) . Hat einen krautartigen Stamm,

-er acht bis zehn Fnß hoch wird , Knoten hat , und
an dessen Spitze dunkelgrüne Blätter zum Vorschein
kommen . AuS dem Mittelpunkte des Stammes erhe«
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be» sich dir Blumenstiele , die bis r Fuß hoch we» !

den , sich nach allen Seiten ausbreiten , und stark mit ^
weißen Blumen besetzt sind , die mit denen der vor « >

hergehenden Art große Aehnlichkcit haben . Selbige §

öffnen sich nur des Abends , und verbreiten daunzu-
mal einen sehr angenehmen Geruch , schließen sich aber
gcgm Morgen wieder , und dauern überhaupt nur

kurze Zeit : dies begegnet im Hvrnung und März.

Diese drey letzten Arten sind zart , und verlangen im
Winter ein warmes Gewächshaus . Aber auch da blü¬

hen sie nicht , wenn nicht ein gutes Lohbeet zu Hülfe
kömmt . Ueberhaupt ist ohne letzteres ihr Fortkommen !

nur gering . Die byacintkoises läßt sich durch Wur - '

zslschößlinge , die kraArnns durch junge Pflanzen , die
nach der Blume zum Vorschein kommen , leicht ver¬

mehren . Nur muß man die Vorsicht gebrauchen , so-

wohl jene Sprößlinge als die jungen Pflanzen , nach¬

dem sie abgeschnitten worden , io — 14 Tage im Ge¬

wächshaus aufzubehalten , ehe man sie in die kleinen,

mit leichter sandiger Erde angefüllten Geschirre pflanzt.

Diese werden in ein mäßig warmes Lohbect gesetzt,

und von Zeit zu Zeit ein wenig begossen , damit sie

gute Wurzeln treiben . Nun behandelt man sie wie

andre zarte saftige Pflanzen , und giebt nur Achtung,

sie selbst im Sommer nicht ins Freye zu stellen.

-ri -iEL . Froschlöffel , v ^ater - klnntsin . — Hat
mehrere Arten , welche ich, da sie alle Wasserpflanzen
und also den wenigsten Liebhabern angemessen sind,
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mit Stillschweigen übergehen , und bey einer ander»
Gelegenheit anführen will , wie man diese Pflanze»
behandeln müsse»

s. VNVSLI.I8.

— Hat drey Blumen , die von einem
gemeinschaftlichen , fünffach getheilten , Kelch umge¬
ben werden » Das Blumenblatt ist fünffach eingekerbt,
und schließt vier längere auf eine Seite gebogene
Staubfäden , und einen noch längern Griffel mit viel¬
fach getheilten Staubwegen in sich» Die Saamcn
sindläuglicht , fünfcckigt , einzeln und nackend. ES
sind zwey (vielleicht drey) Arten bekannt , von denen
die violaces  violette , die incsrnsta  fleischfarbige
Blumen hat . Beyde sind aus Südamerika : letztere
blühcte zu Paris in der Mitte des Sommers nnd
brachtc reiste Saamcn . § ).

I». Bkeitblättetich-
ttk öllUch . 6reat rouiicl- besteck 6arlicll . 2f . Mit
einer kugelrunden Dolde , dreyfach langgespitzten
Staubfäden , Blumenblättchen , die auf ihrer Rücken-
schärfe rauch sind , und einer rundlichten , dichten,
fieischigten Seitenzwicbcl ; flammt aus den Morgen-
ländern , wächst aber auch nach Jacquin in Oester¬
reich auf sonnigte » Hügeln wild . Blühet im IuniuS.
Die einblätterichte Blumenscheide ist kurz , und fällt
bald ab. Die Blumenstiele sind lang und purpurfar¬
big , und die Blumenblätter weißlich » Diese Artist
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i » unsern Gemüsegärten der bekannte Somnerpsrre,
dessen Stengel drey Fuß hoch wird / ist Mer etwas
weicher als folgende Art / und wird jährlich in Gär¬
te » gewöhnlich aus Saamen gezogen.

I/. Porre. koire-n,, ?orreau,
kourrean tommon teck . 2s.

(Der Perllauch/  LIUum porrum scetile ist eine
Ausartung / welche viel kleinere und schmalere Blät¬
ter / und rundliche , den Perlen ähnliche / Zwiebeln

hat ) / mit einer kugelrunden Dolde , dreyfach langge¬

spitzten Staubfäden , und einer häutigen Zwiebel.
Das eigentliche Vaterland dieser Artist  nicht bekannt.
Einige vermuthen , daß sie aus der vorigen entstan¬

den , weil nur der Unterschied in der Wurzel zu finden
ist ; wird aber doch von Nonne bey Erfurt in Wäl¬

dern undaufAeckern wildwachsend 2s . angezeigt.

Porre wird gleich in den ersten Lagen des Aprils,

wenn die Witterung warm ist , ein Zoll weit in nicht
ganz mageres Land ausgesäet ; bey kaltem Wetter
hingegen verschiebt man die Aussaat ohngefähr bis in
die Mitte gedachten Monats ; denn bey kalter und

nasser Witterung hilft das frühe Säen nichts.

Im Monate Juni werden die Porrcpstanzen , wel¬
che zum Versetzen groß genug sind , in Reihe » einen
halben Fuß weit verpflanzt , sogleich begossen , und
damit wird Abends bis die Pflanzen angezogen haben,
fortgefahren . Auch zu Anfang des Monats Juli kann

man noch Porre verpflanzen . Ferner müssen die Porre-
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pflanzen im Monate Juli behackt und die Erde . ange¬
häufelt werde » . Auch im August fährt man fort den
Pvrre mit Erde anzuhäufeln , und zugleich das Un¬
kraut zu zerstören.

Will man schon im April vcrpflanzbare Porre haben,
so säe man im Monate Oktober etwas dergleichen
Saamen auf eine warme Stelle . Gegen das En¬
de des Monats Octobcr nimmt man etwas Porrcwur-
zeln auf , und legt sie in den Keller . Das übrige,
was man nicht in Saamen gehen lassen will , nimmt
man nach und nach bey offener Erde , oder erst nach
dem Winter auf . Endlich kann man die Nebeuzwie-
beln , welche von der Porre , die den Winter über
im Garten stehen geblieben ist , abgelöset werden
können , einen halben Fuß weit im Monat Merz ver¬
pflanzen , und solchen , ehe sie in Saamen schießen,
die Köpfe abschneiden . Oder es werden im Monat
Merz alte Zwiebeln einen Fuß weit von einander ge¬
pflanzt , Blätter und Stengel so weit abgeschnitten.
Laß sie nicht in Saamen schießen können , und auf
diese Weise die Vermehrung der jungen Brüt be¬
fördert.

Ueber den  Perllauch  kann man weitläustigere Beiner«
kungcnin Hirschfelds  Earrenkalender 178 ^ und 178L
und 17S7 nachlesen.

vrctoe-stt/L. I.. AllermannSharnisch. Schlau-
gtttfNoblUUch . konZ - roateel 6arlicle . 1s . Mit el¬

liptischen oder eyrund lanzettförmigen Blättern , lan¬
zettförmigen Staubfäden , die länger als die Blumen-
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blätter sind / und einer netzförmig überzogenen Wur¬
zel. Wächst auf den österreichischen , schlesischen,
schweitzerischen Alpen und hohen Gebirgen . Die Zwie¬
bel ist länglich / mit braunen , netzartig in einander
geflochtenen Fasern überzogen. Der Blumenstengel
wird anderthalb Fnß hoch. Die Blätter sind unter
allen Arten fast die breitesten . Die Blumenblätter
sind grünlich weiß , und die Staubfäden unterwärts
mit einander v rwachfen . Blühet im Juli . War ehe¬
mals officinell. Die Wurzel wird von Quacksalbern
abergläubischen Leuten fälschlich für Allraun ver¬
kauft.

I, . klairy 6arlick , or,
Dioscoriller' !: Lnrlicll . 2s. Ist in Afrika' , Italien,
Soanien und dem Orient zu Hause , hält über dessen
ohngeachtet best uns unter freyem Himmel aus . Hat
schmale, lanzettförmige Blätter , von denen die an
den Stengeln flach und glatt , die untern aber steif¬
borstig sind. Die sehr weißen Blumen sind in Dol¬
den , und blühen iM Juni.

/» QArcttnr 1.. ZüUberlaUch . klamer '8 6srl !ck.
2s . Mit große » , flachen , lanzettförmigen Blättern,
einem zwiebeltragenden Bestehen am Blattwinkel , und
einfachen Staubfaden . Das Vaterland dieser Art ist
unbekannt . Die Awiebclwurzcl ist rund und groß.
Der runde Stengel ist unterwärts mit wenig Blät-
lern besetzt, und wird r selten bis 4 Schuhe hoch;
die Wurzelblättet sind ungefähr bis ein Schuh lang,
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ür der Mitte2A- ll breit und am Ende stumpf. Trägt
eine Dolde schöner, weisser Blume», und blühet ge¬
gen Lude des Juli»

/-vieremI-. Roftnfarbuek Lauch. U05S
6 -rliclr. 2H. Mit einer pyramidenförmigen Dolde, aus-
gerändcten Blumenblättchen und sehr kurzen Staub¬
fäden. Ist in Laugucdvc, Provence, Piemont, air
Zäunen und Hecken sehr gemein. Sie hat gleich
breite, flache Blätter, die kaum so lang, als der run¬
de, nackende, ein Schuh lange Blumenstengel sind.
Die Blumen sind lang gestielt, roth gestreift, und
grösser, als an allen übrigen Arten, daher Liese auch
ziemlich gesucht ist.

I-. Gemeiner Knoblauch, iui com-
mun. Lommon Larlick. 2H. Mit zusammengesetzten,
zinkenförmigen Zwiebeln, die aber doch durch dazwi¬
schen stehende weiße Häute von einander abgesöndert
werden, und dreyfach langgespitzten Staubfaden»
Diese Art, als der gewöhnliche Knoblauch, ist in al¬
len Gcmüsgärten Deutschlands bekannt. Der Sten¬
gel wird ungefähr drey Fuß hoch. Die Blüthschcide
ist einblättcricht, fängt breit an, und endiget sich in
rine lange Spitze. In der Dolde zwischen den zwie-
belartigen Körpern stehen wenige Blume». Blühet
im JuniuS. Mit einiger Ungewißheit wird Sicilien
als das Vaterland dieser Pflanze angegeben, wo sie
»bild»xächst.
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Der Knoblauch kann ohne große Mühe durch seine

Zwiebeln vermehrt werden / welche im Frühjahr 4 bis

; Zoll weit von einander gepflanzt / und nachher nur
von , Unkraut rein gehalten werden müssen . — Um den

Anfang des Iunius müssen seine Blätter , damit er

nicht zum Saamcn in die Höhe gehe , sondern große

Zwiebeln bekomme , in einen Knoten zusammen gedre-

het ; und in der Mitte des Julius , wenn seine Blat¬

ter anfangen zu verwelken und abzusterben , seine

Zwiebeln aufgenommen , — und damit sie nicht in

Käulniß gehen , an einem trocknen Ort aufgehangen,

und so zum Wintergcbrauch aufbewahret werden.

I.. Rocambvle. M
o» Uocsmkole . Rocambole Ogrlicll . Mit

zweischneidigen Blattscheiden und dreyfach langge-

spitztcn Staubfäden . Wachst in verschiedenen Gegen¬

den Deutschlands wild . Die Zwicbelzinken sind dicker

und stumpfer , als an der vorigen Art . Der ungefähr

zwey Fuß hohe Stengel ist gewöhnlich vor der Blü¬

thezeit oberwarts schlangcnartig umgebogen , wodurch

sich diese Art vor allen sehr kenntlich macht . Wegen

der mindern Schärfe und gelinder » Gerüche wird die

Wurzel in der Küche oft der vorigen vorgezogen , und

wächst in den Gärten , wo sie hingepfiamzt wird , ge¬

wöhnlich als Unkraut.

Sie wird nicht eher aufgenommen , bis shr Kraut ver¬
welkt ist. Dann aber muß sie aufgenwmmen , zum

Abtrocknen an einen luftigen Ort gelegt , und dann
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zum Wintergebrauch aufbewahrt werde». — Zugleich
muß dann schon wieder für das folgende Jahr eine
neue Pflanzung davon gemacht werden , weil es ihre
Natur ist, daß sie schon im Herbst gepflanzt seyn will;
indem ihre Zwiebeln sonst , besonders in einem trock¬
nen Boden , ihre gehörige Grösse nicht zu erlange»
pflegen.

erzener/-/« -?? H. StMdlaUch . 8aaä6ar-
lick . Wächst in einigen Gegenden Deutschlands und
der Schwcitz an hohen sandigen Orten bis 4 Zoll
hoch wild in etwas lettigem Boden . Blühet im Hu¬
mus.

A. I>. Btt'glailch. dlountaill 6arlick.
2I-. Wächst in den mehresien Gegenden Deutschlands,
in waldigen , bergigten , graSreichen Orten , 2 , z , ja
fast bis 4 Fuß hoch, wild . Die Blumen sind lang¬
gestielt , purpurfarbig , und hangen zum Theil unter
sich. Die kleinen braunen Zwiebeln in der Dolde,
zeigen sich eher als die Blumen . An einer Spielart
sind die Blumen weißlich oder gelblich weiß , mit ro¬
then Streifen auf dem Rücken der Blätter . Blühet
im August.

I.. RtlNdköpfiget Lauch.
8mrl rouml - Iieaäeä Larlick . 2s. Wächst in Italien,
der Schwcitz , und einigen Gegenden Deutschlands,
einen bis zwey Fuß hoch auf Aeckern, bergigten und
steinigten Orten wild . Der Blumenkopf hat eine schö-
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Blumen ein nur unbedeutendes Ansehen.

ai »r»li7vi I ». kurple Kerrie-! 6 .irlicll.

rs . Hat diese Benennung , weil seine Zwiebeln jähr « '
lich immer tiefer in die Erde sich verkriechen. Wachst
in der Schweitz und in Deutschland in bcrgigtcm , grob-
sandigem Boden . Die Blumenköpfe haben eine schö¬
ne purpurrothe Farbe . Blühet im Junius.

a . Frrrmm I-. Gtlsiep Lauch. Lulxliur-color'ck
Lsrlick . 2s. Mit unterwärts hängenden gelben Blu¬
men , deren Blättchen eyrnnd und kürzer als die ein¬

fachen Staubfäden sind» Wächst um Montpellier , in
Ungern und Oesterreich auf grobsandigen Hügeln
wild . Blühet im Juni.

ur. /-erÄe»/ I-. Blaßgefätbttk Lauch, pole üa- §
ner 'ä Lurlicll . 2s. Mit fast runden , oder Halbrund
eckigen, aufrecht stehenden Blattern , hängenden , ab¬
gestumpften Blumen , die so lang als die einfache«
Staubfäden sind. Wächst in Ungarn und andern
mittägigen Gegenden von Europa bis zwey Fuß hoch,
wild . Die Blumenblätter sind weiß oder gelblich,
und haben eine grüne Rückenschärfe.

^va/rrcll/akr/nr. I». Riesenförmlger Lauche
karlick . 2s. Mit fast runden , etwas rinnen-

artig ausgehöhlten , pfriemenförmigen Blättern , haar¬
dünnen , ausschweifertden , sehr laugen Blumenstie¬

len,
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!rn , einfachen Staubfaden , und einer sehr langen , an
der Spitze pfriemenförmigen Blumenscheide . Wächst
ausser andern südlichen Gegenden in Europa , auch
in Oesterreich , wild . Die Vlumenblattchen sind um¬
gekehrt eyrund , purpurroth , und so lang , als die
Staubfäden.

vr'nerr/e. I,. Rother Ackerknoblauch.
Orovv 6 srlick . 2s. Wächst fast in gan; Deutschland
auf Feldern und Wiesen , in Hayden und Weingär¬
ten bis r Fuß hoch , wild . Blühet im JnniuS . Die
Blumenscheide ist lang und schmal ; die zwischen den
purpurfarbigen Blumen stehenden Zwiebeln endigen
sich mit langen gekrümmten Keimen oder Spitzen;
drey Staubfäden sind einfach. Eine Abart hiervon
wird mit drcyspaltigen Staubfäden und Blumendol¬
den ohne Knollen angezeigt , deren Blumcnblättchen
auch grünlich weiß mit einer purpurrothen Linie be¬
zeichnet sind.

o/e?-acLr/?n. I,. Gemüvlauch. kucple-8tnpe>1
6arlicll . rs . Wächst in den mehresten Gegenden
Deutschlands , zwischen den Feldern in Wein - und
Baumgärten , in Gebüschen und auf den Wiesen wild,
2 bis z Schuh hoch . Die Zwiebel ist kegelförmig,
und hat einen schwachen, knoblauchartigen Geruch.
Die Blumendolde besteht oft aus lauter Knollen und
unfruchtbaren Blumen ; bisweilen treiben zwischen
den Knollen langgestielte vollkommene Blumen her-

Tarttnmkoklovädle. 7
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vor. Die Blumenblätter sind purpurfarbig . Blühet
im Julius und August.

K§crr/onr'crE . I>. Schalottenzwiebel.
Schaldttenknodlauch. 8ckslotte. ascalonian 6ar-
licb , or 8kallat . 2s. Stammt aus Palästina . Die
Blumenblätter sind blau , mit einer dunklern Linie
durchzogen. Diese bekannte Zwiebelart wird häufig
in den Gemüsgärten durch Fortpflanzung der Zwie¬
bel gebauet ; sie hat einen viel gelindem Geschmack
und Wirkung , als die gemeine Zwiebel.

Sie ist sehr leicht zu ziehen. Im Frühjahr nemlich,
oder noch bester im Herbst , (weil sie dann im folgen¬
den Frühjahr zeitiger beauchbar wird ), zertheilet man
sie ; und pflanz auf z Fuß breite Beete , etwa 6 Zoll
weit ins Gevierte , jedesmahl drey bis 4 Zwiebeln in
ein Loch. Sie vermehren sich in kurzer Zeit überaus
stark , und wachsen meistens in jedem Boden , und in
jeder Lage.

I.. NarcissenblätterichterLauch,
2l->rci88v8 leav 'll LsiUek . 2s. Wächst in einigen Ge¬
genden Deutschlands und in der Schweitz , auf Wiesen
und hochlicgendcn waldigen Orten bis 2 Fuß hoch
wild . Dse Blumenscheide ist kurz , und theilet sich
nicht . Die Blumen sind gestielt , und röthlich vio-
let . Ist aus Wiesen ein Unkraut.

I.. Eckiger Lauch« ^n§uiar rmik'ck
vsrllcie . 2s . Wächst in verschjkdenenGegenden Deutsch-
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kands aus nicht allzutrocknen Wiesen , ohngefähr einest

Fuß hoch wild . Die Blätter sind schmäler als an - er
vorigen Art , die Blumen mehr röthlich als blaulicht.
Blühet im Juli oder August.

r̂ r'/rllnr I>. Bärenlauch. Ramftk
Kbl. Ramson LÄkllcll. 2s. In Wäldern, ohngefähr
i Fuß hoch . Die weißlichten länglichten Zwiebeln
stehen büschelweise beysammen . Die Blätter haben
einige Aehnlichkeit mit den von der gewöhnlichen May !-
blume , sind aber etwas länger . Die Blumen sind
weiß . Blühet im April und May . Der Geruch die¬
ses Lauchs ist sehr stark , daß er auch oft die Gegend
einnimmt , wo er häufig wächst . Wenn die Kühe
damit gefüttert werden , so bekommt die Milch und
die Butter einen starken und sehr unangenehmen
Knoblauchgcschmack . Dem Rindvieh ist diese Pflanze
übrigens gesund und nahrhaft . In nördlichen Ge¬
genden werden die Blätter als Gemüse gegessen.

I.. Dreyeckigter Lauch. Irion-
Lnlrr 6 sil >ck . 2s . Eine niedrige Pflanze , die in Spa¬
nien , um Narbonne zu Hause gehört . Ihre Blu¬
men , die siein kleinen Büscheln trägt , sind von ge¬

ringer Schönheit , und kommen im Juni oder Juli
zum Vorschein.

I-. Gemeine Zwiebel, Böllen, Zipollen.
vixnon . Lommon Onion . Dieses Gewächs ist in ganz
Deutschland in GeinnSgävtcn bekannt . Das cigent-
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liche Vaterland ist unbekannt . Es giebt hiervon ver¬

schiedene Abarten von gelber , rother und weißer Far¬

be , wovon dic StraSburgische , Spanische , Aegypti-

sche , Bambergische , Holländische , Seeländische,

harte und weiche besonders bey den Saamenhändlern

angezeigt und verkauft werden , die aber nicht bestän¬

dig sind , und in verschiedenem Boden und Klima aus

einerley Saamen oft andere rothe und weiße Arten

wieder hervorbringen . Die sogenannten Johannis-

Satz - oder Steckzwiebeln sind die nämlichen , aber

nur einjährig aus den Saamen erzogen , wovon die

kleinsten folgendes Jahr zum Küchengebrauch , die

größten aber zum Saamentragen wieder versetzt wer¬

den . Die Gestalt ist mehr oder weniger rund , theils

etwas flach gedrückt oder mehr eyrund ; sie erhalten

in verschiedenem Boden und Landesgegend mehr oder

weniger Größe , mehr oder weniger Härte , als auch

Schärfe oder Süßigkeit , und werden in der Küche

theils als Speise , theils als Gewürze , häufiger als

in der Apotheke gebraucht.

Die Zwiebeln verlangen ein etwas feuchtes - fettes,

aber nicht nasses noch weniger rigoltes Land ; denn

in einem nassen Boden würden sie verfaulen , und in

zu tiefem , lockern Erdreiche zu tiefe Wurzeln schla¬

gen , da sie doch aufder Oberfläche der Erde ihre Nah¬

rung nehmen müssen . Das zu Zwiebeln bestimmte

Land muß im Herbste ganz flach gegraben , aber mit

recht gut gefaultem Miste stark gedüngt werden . Au



Anfang des Aprills wird der Säumen dünner gesäet

und nur flach rmtergeharkt . So wie die Pflan¬

zen die Höhe von ; bis sechs Zollen erhalten haben,

so werden sie da , wo sie zu dicke stehen , verdünnt,

und die ausgezogenen Zwiebeln an einen andern be¬

sondern Ort verpflanzt . Den ersten oder an ihrem

Standorte gebliebenen Zwiebeln , wird im Monate

Juli das Kraut niedcrgetrcttcn , um den Nahrungs¬

saft mehr nach der Wurzel zu lenken . Zu Anfang

des Augusts sind sie reif , werden also bey trockener

Witterung aus der Erde genommen , auf trockene

Böden geschüttet und Wn Gebrauch aufbehalten ; die

verpflanzten Zwiebeln hingegen werden bis zum Früh¬

linge in der Erde gelassen , damit man zu keiner Jah¬

reszeit Mangel daran leide , auch Saamcn daraus

ziehen könne.

^l .r.irrne I>. Moly, gelbblühendtk§<Mch.
Vellav 6 -nIioIe , or 2s. Wächst wild im gan¬

zen südlichen Europa , vhngefähr einen Fuß hoch.

JhreBlüthenscheiLe theilet sich in zwey spitzige Blat¬

ter , und umgiebt viele langgesticlte Blumen , deren

Blattergroß , zugespitzt , glänzend gelb , und mit ei¬

ner grünlichten Linie der Länge nach durchzogen sind.

Diese schöne , zu Anfang des Juni blühende Pflanze

wird in den Gärten um so lieber zur Zierde unter¬

halten , da sie beynahe gar keine Wartung nöthig hat.

ä . l>. Winterzwiebel . v^eirb Om»,,.
2s. Ihr eigentliches Vaterland ist unbekannt, sie hält
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«der bey uns auch die stärksten Winter im Freyen aus.
Sie hat weiße , mit einer grüne » Linie bezeichnete
Blumenblätter . Ihr Nutzen und Gebrauch ist ohn-
gefähr wie der von der gemeinen Zwiebel , nur hat sie
vielleicht etwas weniger Schärfe . Man gebraucht von
ihr Wurzel und Blätter . Die Zwiebeln sind lang,
fast keulenförmig , und fetzen viele Nebcnzwiebeln an,
sind auch roth oder weiß ; die weißen werden aber
mehr als die rothen geachtet. Die Winterzwiebeln
werden blos zum Frühjahrgebrauch gezogen. Man
säet sie ohngefahr zu Ende des Julius . Nach etwa
14 Lagen gehen sie auf : gegen die Mitte des Octo-
bers verlieren sie ihr Kraut so ganz und gar , als ob
das Beet unbestellet läge , kommen aber im folgenden
Januar wieder hervor , und wachsen dann so stark,
daß ihnen sogar die widrigste Witterung keinen Scha¬
den thut . Im März sind sie zum Gebrauch tüchtig,
und vertreten die Stelle junger im August gcsäetcr
Zipollen ; und weil sie sehr grün und zart sind , sind
sie um solche Zeit zum Verkauf auf dem Markt mehr
werth , als irgend eine andere Art Zwiebeln.

I.. Schnittlauch.
common Livea. 2s . Mit runden , pftiemenförmigen,
röhrigen Blättern , welches» lang als der Blüthen-
stengel , selbigem sehr ähnlich , und höchstens einen
Fuß lang sind. Die Blümchen sind bleich purvurfär-
big. Es findet sich aber an den gleichen Stellen ge¬
wöhnlich eine Abart mit weißen Blume ». Diese ver-



schiedentlich in der Schwein und Deutschland wild¬
wachsende Art / wird in der Küche zu sehr mannigfal¬
tigem Gebrauche bestimmt . Sie wird im Frühjahr

oder Herbst durch Zerthcilung der alten Stöcke ver¬
mehret / am besten aber im Herbst , weil sie dann im
Frühjahr desto bälder brauchbar wird . Man verfer¬
tigt zu diesem Behuf Löcher , und steckt in jedes der¬

selben ; bis 4 Zwiebelchen . Der Schnittlauch kann
auch zur Einfassung kleiner Beete r bis Z Zoll weit

in einer Reihe her gepflanzt werden , und macht dann

binnen kurzer Zeit eine vollauSgcwachsenc Reihe aus.

Von 5z im System beschriebenen Arten des ällium,
sind dieses die bekanntesten und am häufigsten in den
Garten vorkommenden . Da sie meist äusserst leicht
sowohl durch Saamen als durch Rebenzwiebeln zu
vermehren find , weder ein sehr gekünsteltes Erdreich,
noch eine aiisserordcntlichc Pflege erfodern , auch von
der Wintcrkälte nichts leiden , so glaube ich weiter
nichts beyfügen zu müssen,

/ .nor >irvi .Q8. — Man findet bey Linne , Swartz

und Loureiro fünf zu dieser Gattung gehörige Ar¬
ten , die aber sämtlich selbst in englischen Gärten noch

unbekannt find , etwa den /Ulopkzckus Tezslanicus
und Luininia ( Mi»8 Loininia I.. ) ausgenom¬
men , von denen der erste ein Staudengcwächs aus

der Insel Ceylon ist , das beständig im Lohbect des

Treibhauses verpflegt werden muß , lezteres cin ziem¬

lich dicker, bis dreyßig Fuß hoher , auf Jamaika ein-
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heimischer Baum , der zahlreiche , wcißlicht gelbe,
dicht am Blüthenstiel ansitzende Blüthen trägt , wel¬
che kleine , orangefarbige , glatte Beeren zurücklas¬
sen. Er erfordert ebenfalls des Sommers und Win¬
ters die Wärme des Treibhauses.

^i.ieii8. s. »Li'iii.ä. und conocLwnrrs.
äI.IM8 s. RN̂ N«I78.
LL0L. Aloe. llloes il k̂rigue. Lloe. — Ist eine
sehr weitläuftige Gattung , die verschiedene Arten hat.
Nicht allein in Ansehung der Blumen , sondern auch
in Ansehung der Blätter , die bald glatt , baldstach-
licht , bald mit Warzen , bald mit perlenartigcn Er¬
höhungen besetzt sind. . . bald grünlich , weißlich,
oder gefleckt aussehen , bemerkt man an ihnen eine
große Verschiedenheit . Sie kommen fast alle aus
Afrika , die meisten vom Vorgebirge der guten Hoff¬
nung.

Obgleich die Aloen überhaupt in jeder Art von Erd¬
reich fortkommen , so lieben doch die meisten vorzüg¬
lich ein halb aus frischer und leichter Erde eines An¬
gers bestehendes , mit einem Viertheil weißen Fluß-
sand , und einem Viertheil durchgesiebten Kalkschutte,
vermischtes Erdreich . Ehe man sich dessen bedient,
muß man alles mit einander sechs oder acht Monate
lang , auch wohl noch länger , sich von selbst mit ein¬
ander vermischen lassen, und eS zu dem Ende fleißig
durchgraben . In der Mitte des Julius ist die bequem-



steZeit , die Moepflanzen zu versetzen . UmdieseAett
also kann man sie aus den Töpfen herausnehmen , und

mit den Fingern die Wurzeln von einander trennen,

auch so viel als möglich , die Erde davon abschütteln,

zugleich alle abgestorbene oder faule Wurzeln wegneh¬

men , ohne jedoch die jungen zu verletzen oder abzu¬

brechen . Darnach füllet man ohngefähr drey Theile

des Topfs mit der oben angezeigten Erde an , nach¬

dem man vorher einige Scherben auf den Boden des¬

selben gelegt hat , um die Feuchtigkeit abzuleiten;

und nachdem man die Wurzeln der Pflanze also ge¬

setzt hat , daß sie nicht allzu dicht zusammen kommen

können , füllet man den Topf mit eben der Erde , fast

bis an den Rand , an , und schüttelt zu gleicher Zeit

die Pflanze , damit die Erde zwischen die Wurzeln

komme , drückt sie auch mit der Hand etwas fest um

die Wurzeln zusammen , damit sie in dem Topfe un¬

beweglich stehen bleibe . Sodann muß man tue Pflan¬

ze bcgicffen , und sie an die freye Luft an einen schat¬

tigen Ort setzen , woselbst sie drey Wochen lang stehen

bleiben kann . Doch muß man sie daselbst , wenn

trockncs und heißes Wetter einfällt , mäßig bcgiessen.

Gegen das Ende des Septembers kann man sie an

einem trocknen Tage wieder ins Haus bringen , dabey

aber Acht haben , daß ihnen , so lange es warmes

Wetter ist , so viel freye Luft gelassen werde , als im¬

mer möglich ist . Fallen aber kühle Nächte ein , s»

muß man die Fenster zumachen , und sie nur bey Lage

der freyen Lust aussetzen . Nimmt die Kalte zu , s»
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muß man die Glasfenstcr nicht aufmachen , sie aber

öfters ganz mäßig bcgieffcn , bis in die Mitte des

Oktobers , da man dann mit dem Bcgießen etwas

nachlassen muß , nachdem das Haus , in welchem man

sie aufbewahrt , warm ist' Denn diejenigen Pflan¬

zen , welche in einem Glashaufe stehen , müßen den

grasten Theil der Winters über die Woche wenigstens

einmal begossen werden ; dahingegen diejenigen , wel¬

che in einem GewachShanft stehen , und ohne künstli¬

che Warme aufbewahret werden , im Winter nicht

öfter als monatlich einmal begossen werden müssen.

Die allzugroße Feuchtigkeit ist überhaupt den Aloen

schädlich ; sie müssen daher , wenn ein anhaltendes

Regenwctter cimallen sollte , vordem Regen verwahrt
werden . Denn wenn sie den Sommer über viel

Feuchtigkeit einziehen , so rosten sie im Winter ins¬

gemein aus , besonders wenn sie in keiner gemäßigt
warmen Luft erhalten werden . Man muß sie auch,

wenn sie ausserhalb rein Gewächshausc stehen , vor

allzugroßer Kälte verwahren.

Die meisten Aloen lassen sich im Winter leicht erhal¬

ten . Die zartesten Sorten müsse » beständig in einem

Glashause gelassen , oder den Sommer über in einen

luftigen Glaskasten gebracht werden , woselbst man ih¬

nen bey warmem Wetter Luft geben , aber doch die¬

selben vor Regen und Kalte verwahren kann . Die

dauerhaften Sorten treiben hingegen viel besser, wenn

man sie im Sommer in die freye Luft setzt , und im



Winter vor Regen und Kälte verwahret , als wenn
man zärrlicher mit ihnen umgeht . Denn wenn man
sie im Glashause hält , so wachsen sie den ganzen Win»
ter über fort , und dadurch werden sie schwach.

Ll .c>L H. 8uppl . rs6 . 7, . Vorn Cap»

Hat in Eurova noch nie geblühct . Will trocken und
warm gehalten seyn.

/ -e^/o/ratcr I >. Iu dieser zählt der Verfasser
des klart Nerv. IÜ Spielarten , die zum Theil in
Millers Gärtnerlerikou als eigene Arten ausgeführt
werden , von denen die merkwürdigsten folgende sind:

p . a/ 'öoi 'e^ ce/ra '. Narrow leav 'ä 8worll glas.
Line corne ; ile belier . Unter .allen Aloearten dieje¬
nige , die die beträchtlichste Höhe erreicht , indem der
Stamm , von welchem die ältern Blätter nach und
nach abfallen und Narben hinterlassen , bis zehn und
zwölf Schuh hoch wird . Sie tragt im November und
December an einer pyramidenförmigen Achre eine
Menge hochrother anderthalb Zoll langer Blumen.
Kostet bey van klaren 6 st.

L . f>. Larbackoes Lloe . Sie wird
auch Nsganalln genannt , und gehört mit zu denen,
aus welchen der in den Apotheken vorhandene Aloe-
saft verfertiget wird . Sie hat eine faserichtc Wur¬
zel , einen ansehnliche» Stamm , an dem lange , saf¬
tige , grüne , bisweilen gefleckte, am Rande spitzig
ausgezackte , und in einen Stachel sich endigende
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Blätter, die so dichte beysammen stehen, daß die un¬
tern Theile derselbeneinander umfassen. Der Sten¬
gel hat kleine Schuppen, und unterwärts Hangende
gelbe Blumen; die Röhre des Blumenblatts ist am
untern Theile aufgeschwollen, am obern Theile aber
in sechs Einschnitte getheilet, nämlich in drey von
aussen, und drey von innen, die tief, und fast bis auf
den Grund gehen. Die Staubfäden stehen über die
Blumenbeete hervor. Es ist noch ungewiß, ob der
Alocsaft aus dieser Aloe ganz allein komme, obgleich
viele glauben, daß die verschiedene Arten dieses Saf¬
tes, nicht aus verschiedenen, sondern aus einer Pflanze
verfertigt würden, und nur durch die verschiedene Zube¬
reitungen, verschiedenes Ansehen und Kräfte erhielten.

^i .0L /aei/o/rütter 8uccotrine ltloe.
Ihre Blätter sind lang, schmal, saftig, und bilden große
Häupter. Die Stengel wachsen hoch, und tragen oft
vier von diesen Häuptern. Die hellrothe und grün
eingefaßte Blumen wachsen ährenweise an langen
Stielen ; aus dem verdickten Saft derselben soll die
Succotrinische Aloe verfertigt werden, die zerschla¬
gen glänzend, rein, locker, leicht, bitter ohne un¬
angenehmen Geruch, leicht zerbrechlich, und wann
sie zwisci-en den Fingern warm geworden, zähe, zu
Pulver gerieben, beynahe eine Saffranfarbe erhält.
Succotrinische Aloe heißt sie, weil die beste Sorte
ehemals von der in der Meerenge von Babel Mandel
gelegenen Insel Zocotra oder Socotora kam.
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a-Q/ionâ r'rr. Wir- selten mehr

alSohngcfähr zwey Fuß hoch, hatstachlichte, dunkel¬
grüne, auf beyden Seiten weißgefieckte Blätter. Ihre
schön rothen Blumen wachsen in Dolden, und reizen
sich im August und September.

-rr.0L arrrc/e/rorclê . «. communis. pumilr.
Hat eine weiße und faserichte Wurzel, aus welcher rings
herum viele Blätter hervorkommen, die schmal, bau-
chigt und grün sind, und einen unschmackhaftcn Saft
in sich enthalten. Oben sind sie spitzig; an beyden
Rändern und auf dem Rücken haben sie weiße, schwa¬
che, biegsame Stacheln. Der ohngefähr einen Fuß
hoch schwache Stengel trägt selten mehr als drey bis
vier grünlichte, in sechs Abschnitte getheilte Blu¬
men.

L. ?nrr/'Aarrtr/e ?'er«. m̂ nr. minor. >)/. minima.
Die Perlaloe. Alle drey Spielarten sind nur durch
die Größe und Gestalt der Blätter von einander ver¬
schieden. Die Wurzel ist dick; an ihr sitzen die Blät¬
ter , die rund und büschelweise sich ausbreiten, auf-
rechtgebogenc Spitzen, und eine grüne, mit perlen¬
ähnlichen Flecken besetzte Farbe haben. Zwischen den
Blättern kommen die Stengel heraus, die in drey
oder vier Aeste getheilt, grün, glatt und ohne Blät¬
ter sind. Die Blumen stehen auf den Wipfeln der
Aeste ährenweise, sind grünlich und haben keine Stiele.
Ihre Röhre ist oberwärts enger, die Einschnitte sind



eyfkrmig , und gleichsam in zwo Lippen getheilt . Sie
blühet fast zu allen Jahrszciten.

LUOL Es ist die it . lli8 ticks  var /S.

I » 8? p>- Ihre Wurzel ist faserig , und stößt breite,
dicke , durchaus ganze Blätter aus , die sich auf eine

zungenförmige Art endigen . Die Ränder sind bey jun¬
gen Pflanzen weißlich und gleich , bey alten aber wer¬
den sie rauh und ungleich . Zwischen den Blättern
kommen Stengel hervor , die drey bis vier Schuh
lang , und hin und wieder mit Blumen besetzt sind.
Die Blumen sind roth , hangen an röthlichen Stie¬
len , sind einblätterig und in sechs Abschnitte gespal¬
ten . Die Blatter enthalten einen bittern und stin¬
kenden Saft . Sie hat unterschiedene Veränderungen

in Ansehung der Blätter ; bey einigen ist der Rand
dicker , bey andern dünner ; bey einigen findet man

anstatt der Flecken , Erhabenheiten und Ungleichhei¬
ten , und alsdann nennt man sie die zungenför-

mige Warzenaloe.  Sie liefert Wurzelsprößlin¬
ge in Menge , und blühet zu verschiedenen Jahres¬
zeiten.

cer/ -rnertrr ( lll8ticka I -. 8p . pl .) Hat breitere

und dickere , in gar keiner Ordnung hervorwachsende
Blätter , die aber nicht so concav sind , auch keine

solche Erhabenheiten haben wie die vorhergehende.
Die Blumen sind auch ein wenig blasser , und hän¬

gen an kürzern Aehren . Miller  zog diese Art aus
Saamen , wodurch er überzeugt wurde , - aß sie wirk-
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sich von derVerruco8r verschieden sey. Beyde sind
sehr dauerhafte Orangericpflanzcn.

macre/erter . «. pulclirs . /S. obligna . ( ck.
1?nvxi ; xLc ; ge -tlue . n . ic >. dlil .l . . ic . 19 ; . t . ryr.
Vom Cap . Blühet fleischfarbigt roth vom August an.

// » Are« . « - anzustikolla . /3. crsssikolia. Treibt
nahe an der Erde etwa sechs Zoll lange Blätter / die
ihrer Gestalt nach in etwas einer Zunge gleichen.
Ihre unten rothen und oben grünen Blumen wach¬
sen an dünnen Aehrcn weit auseinander , und hän¬
gen unterwärts . Es ist eine dauerhafte Orangerie-
pflanze.

(Kumsra äi8tickzlV ! roic :N8 IchecM.

spec. x. 70. Mb. IV .) Die Fächeraloe . kau tiioe.
Erhebt sich von sechs bis zu sieben Fuß hoch , und
hat einen starken Stengel . Gegen den Gipfel hat sie
vier Häupter , die aus langen , biegsamen , meergrü¬
nen Blättern bestehen , die sich in eine etwas runde
Spitze endige » . Die Blumen sind roth , und wachsen
ährenwcise im Juni und Juli.

ä . kartrülge brea8t /Uoe Wächst am
Cap der guten Hoffnung , ist niedrig , und treibt nicht
hoch . Ihre Stammblätter stehen aisftecht , und lie¬
gen in drey Reihen wie Dachziegel aufeinander . Sie
sind sehr saftig , dreyeckig , fleischig , an den Ecken
mit einer knorplichten Linie umgeben , dabey sind sie



riL
wie die Brust der Rebhüwer gesteckt, daher diese Aloe
auchdic Rebhünerbrustaloe  genennt wird. Jh.
re Blüthen sind roth, grün gefleckt und sind ähren-
artig an die Stengel gereiht. Sie blühet fast den
ganzen Sommer.
LI.0L I.. Die klebttchte Aloe. Vprioss
triangulär ^ loe Aus Afrika gebürtig. Ihre Wurzeln
sind fasericht und röthlich, die Blatter klein, drey-
eckigt, grün, klebrig, oben ein wenig ausgehöhlt und
von unten erhöht, endigen sich spitzig, und sind so
gestellt, daß immer eins aus dem andern zu entsprin¬
gen scheint. Der Stengel, der zur Blüthezeit in die
Höhe steigt, ist dünne, wird öfters über einen Fuß
lang, und hat oben eine lockere Aehre von Blumen,
die röthlich weiß, einblätterig, in sechs Abschnitte
gespalten und zuweilen grasgrün sind, und im Juni
und Juli erscheinen.

« . imbricata. A Pentagons. Die

Stammblatter liegen entweder in Spirallinien oder
in fünf Reihen dachzicgelförmig anf einander; ihre
Wurzel ist fasericht, ihre Blätter klein, dick, saftig,
grün, und endigen sich in eine röthliche, gleichsam
stachliche Spitze. Sie liegen so dicht beysammen, daß
sie den Stengel ganz bedecken. Ihre Blüthen wach.
sen ährenweise an den Stengeln. Ihr Saft ist un-
schmackhaft und wässerig. Sie wächst auf Afrika'-
Gandfeldern und blühet im Juni und Juli.

Aj .0L



XI-ON 1̂ . Die Polstttüsoe. Lu8iiion Lloe.
Die Wurzel ist schwarz und faserig . Die Blätter ste¬
hen in Traubcngestalt gerade in die Höhe . Sie sind
klein , dick, und endigen sich mit einer auswärts ge¬
richteten Spitze . Sie haben eine grüne Farbe , und
an den Spitzen sind sie roth punktirt . Der Blumen¬
stengel ist acht Zoll hoch, glatt , und purpurfarbig.
Die Blumen sind klein und sitzen ährcnweise an dem
Stengel . Die Blumenrohre ist dreyeckig rmd der Rand
in zwo Lippen getheilt , davon die unterste rückwärts
gebogen ist. Sie wächst in den sandigen afrikanischen
Gegenden , auch am Cap , und blühet im Juni.

I .. 8pikell Aloe. Thunberg  beobach¬
tete diese Art am Vorgebirge der guten Hoffnung.
Sie soll einer L . xerkolism sehr ähnlich , aber durch
die Aehre und Figur der Blumen merklich von ihr
verschieden seyn. Die Blume seye mit einem Honig¬
saft angefüllt . Ich führe sie eigentlich deswegen hier.
an , weil Thun berg  behauptet , die beste und rein¬
ste Lebcraloe werde von dieser Art gewonnen.

So vieles ließe sich noch von dieser Gattung sagen,
wenn die engen Schranke » einer Encyclopädie mir es
nicht verböten . Meine Arten sind nach dem klortus
Levenris getauft , und wer sich allenfalls des weit¬
läufigern Raths erholen will , der findet solchen vor¬
züglich in der Martinschen Ausgabe von Miller,
und in Lhunbergs  0k8 , cle Live . aus welcher
Martyn  das botanische größtenteils entlehnt hat»

Gartei>enc»klv»äd>e. »



Aie visoos » , xerkoliata kervx , und beydö
^rscknoiäes sind die zartesten Arten , die auch
den Sommer über am besten in einem luftigen Glas¬

kasten versorget sind.
Die Aloen lassen sich auf verschiedene Art fortpflan¬

zen . Bey den meisten geschiehet es durch Nebenschöß-
linge , die man von der Mutterpflanze zu der Zeit
abnimmt , wenn man sie versczt . Man muß sie aber
in sehr kleine Töpfe pflanzen , welche mit eben derglei¬

chen Erde angefüllt seyn sollen , die zu den alten Pflan¬

zen vorgeschlagen worden ist . Sollte man aber , bey
Abnehmung der Schößlinge , gewahr werden , daß sie
da , wo sie an der Mutterwnrzel festsizen , feucht seyn;

so muß man sie ausserhalb der Erde , an einem trok-
nen Orte , zween oder drey Tage liegen lassen , da¬
mit sie , ehe man sie einpflanzt , troken werden , sonst
sind sie der Fäulniß unterworfen . Nachdem sie ein¬

gepflanzt worden sind , läßt man sie vierzehn Tage an
einem schattigen Orte stehen . Hernach muß man die

zarter » Arten in ein sehr mäßiges Mistbeet bringen,
und die Töpfe in dasselbe eingraben , als wodurch das
Anwachsen der Wurzeln sehr befördert wird ; dabey

aber ist zu merken , Laß man bey Sonnenschein um
Mittag die Fenster bedcke , und ihnen viel Luft lasse.
Gegen die Mitte des Augusts sängt man an , diese
junge Pflanzen an die freye Luft zu gewöhnen , indem
man die Fenster bey gutem Wetter wegnimmt , und

sie zur andern Zeit mit Ziegelsteinen etwas aufhebt,
damit dir Luft frey dörch das Beer streichen könne,



welches zu ihrem Wachsthum schlechterdings nothwen¬
dig ist ; wie auch , daß man sie zur Versetzung in das
Haus zubereite , und nach und nach an eiNgespcrrtere
Lust wieder gewöhne , welches gegen das Ende des
Septembers vorzunehmen ist'

Die meisten afrikanischen Arten  der Aloe trei¬
ben eine Menge Nebenschosse , durch welche sie fortge¬
pflanzt werden können . WaS aber die wenigen unter
ihnen anbelanget , bey denen dieses nicht geschieht , so
können selche dadurch vermehret werden , wenn man

, einige von ihren untern Blattern nimmt , und sie i ->
> bis 14 Lage an einen Ort legt , wo sie etwas auS-

trokncn können , wie oben von den Nebenschossen ge¬
sagt worden ist . Darnach muß man sie in eben der¬
gleichen Erde pflanzen , welche für jene angepriesen
worden ist , so daß man den Theil des Blattes , wo-
mit es an der Pflanze befestiget gewesen ist , ohnge-
fchr einen halben , oder auch , nachdem das Blatt groß
ist , anderthalb Zoll tief in die Erde steke , und die¬
selbe , damit sie sich seze , etwas bcgiesse . Hicranfmuß
man die Töpfe in ei » tcmperirtcs Mistbeet cingra-
be » , vor starker Sonnenhitze bewahren , und sie , die
Woche einmal , mäßig mit Wasser erfrischen . Dieses
geschiehet am besten im Iunins , damit sie im Winter
Köpfe bekommen.

' ^ i.0L s.
L1. 0L ermer'rcaner . s. /eQLVL.
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LI.0L Âuccae / o/rH. s. vricc^.

^i .oi >Lcvur7S . Fuchsschwanz , tzueus äs Renarä.
rox - t!lll 6rrts . Eine Gräsergattung , die mehrere
Arten unter sich begreift / von denen der prstensis

eines der besten Futterkräuter / der Zenieulstus

aber dem Vieh / besonders den Schaafen / sehr schäd¬

lich ist . lnäicus  verlangt Treibhauswarme, ' die

übrigen gedeihen unter freyem Himmel , krrten-

§is , dulbosus , agrestis , geniculatU8 sind
2s . : inäicus , mousxeliensls und yaniceus
aber D'

Verlangt man etwa in botanischen Garten diese Grä¬

ser zu unterhalten , so sammle man den Saamen der

Perennirenden Arten um die Zeit seiner Reife , ver¬

wahre denselben in einem trockenen Zimmer bis inS

Frühjahr , und säe ihn dann . Man kann aber auch

um die Zeit , da die Pflanzen abgeblühet haben und

der Saamen reif ist , ganze Pflanzen aufnehmen und

in den Garten pflanzen . Der Saamen der einjähri¬

gen Arten wird am besten im Herbste gcsaet»

7°« ce, ?roea . I >. Eine in die natürliche

Ordnung der Bananengewächse gehörige Pflanze , die

in Westindien zu Hause ist und hie und da in euro¬

päischen Gärten angetroffen wird . In guten Orangc-

riehäusern kommt sie recht gut fort , wenn der Topf

in welchen sie gepflanzt ist , inuner im Wasser steht.
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Im Winter verliert sie ihre Blätter und treibt im
Frühling wieder frische aus der Wurzel / die sich nach
dem Abfallen der Blätter leicht zertheilen und so die
Pflanze vermehren lassen.

Zu bekannt / und zu leicht fortzubringen/
als daß es nöthig wäre hier etwas mehr davon zu sagen«

^ 1.51'oniL t/re « e/o ???rr ^ . 1̂ . Dieser aus dem mit¬
täglichen Amerika herstammcnde Strauch hat sowohl
was die Blätter als was den Kelch und die Blume
bctrift / viel ähnliches mit Ille » t>oliea , auch haben
seine Blatter beym Raum einen dem Thee ähnlichen
Geschmack, es ist aber noch ungewiß ob man sich der¬
selben wirklich statt des Thees bedienen könnte . Sie
scheint selbst in England nur aus getrockneten Exem¬
plaren , die Mutis nach Europa gebracht hat , be¬
kannt zu seyn.

/wr -SFT-rerrr. I «. 2s. Ausw . sch.
u . s. Gew . 1 'sb . 6; . Ist mit der l. i § tu eine der nied¬
lichsten und von allen Liebhabern gesuchtesten Pflan¬
zen. Pater Fcuillie  gab 1714 die erste Notiz und
Abbildung dreyer von ihm bey Lima in Peru gefunde¬
nen Alströmerien . Natürlich kamen diese Pflanzen
zuerst nach Spanien , von woher Li 11ne ^ die Saa-
men durch seinen Freund Alströmer  erhielt . Ss
groß war die Erwartung die der Plinius des Nordens
davon hatte , daß er die jungen Pflänzgcn in seinem
eigenen Schlafgemach überwinterte . Auch ist ihre
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Blume in der That vortreflich . Selbige ist r —z Zoll
lang / besteht aus sechs Blattern , die aber zu drey
und dreyen so abgetheilt sind / daß sie wie zwey Lip¬
pen formiren . Von den untern Blätter » ist das mit-
lelste das schmalste , die zwey zur Seite an der Basis
schmal / nach oben hin breit und beynahe drey lappig:
die obern sind im Ganzen ein wenig schmäler. Aue
habe» einen blaßröthlichen Grund mit großen purpur¬
farbigen Flecken , die obern sind noch überdies mit
kleinern schön betupft und von der Mitte derselben
gegen der Basis zieht sich ein hellgelber Strciffcn»
Die Staubbeutel sind hellbraun . An dem Stengel
befinden sich viele schmale lanzenförmige Blätter , die
sich nicht weit von ihrem Ursprünge aus dem Stengel
umwende » , so daß die obere Seite sich unter - , die
untere oberwärtS kehret. — Meist in Töpfen wird
diese Pflanze gezogen , entweder durch Saamen , die
bey uns gar nicht selten reif werden , oder durch Thei¬
lung der Wurzeln . Sie verlangt eine gute , mit ei¬
nem starken Viertheil Sand vermischte Gartenerde.
2m Sommer begießt man sie ziemlich oft ; lang an¬
haltende Regen sind ihr jedoch schädlich, und sie muß
dagegen verwahret werden . Im Winter fodert sie nur
wenig Nahrung und ihre Wurzel verfault leicht,
wenn sie zu stark begoßen wird . Wenn man sie den Win¬
ter durch im Orangeriehause verwahret , wird sie vom
Juni bis October prächtig blühen und meistens reiste
Saamen bringen , da hingegen die Blumen blaß und

. kränklich aussehen werden , wenn die Pflanze den Win-
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ter über ihren Platz im Treibhause bekömmt . Ich ha¬
be indessen eine Ahnung , daß diese Art / besonders
wenn sie aus hieländischen Saamen gezogen ist / inr
Freyen aushalten könne / und mache wirklich diese«

Winter mit zwey Pflanzen die Probe.

/r .i . si 'noLNLniA , / . rAkre 1 .̂ 2s . Sie wächst an
den Bächen des Königreichs Chili / hat eine Wurzel
die mit einer weißen Rinde überzogen ist / und schief
in der Erde steckt . Der Stengel erhebt sich nach eben
der Richtung wie die Wurzel / ist mit einer braunro¬

then Haut überzogen / und oberwärts mit sechs bis
sieben Blättern / die beynahe horizontal liegen und
einen Fächer bilde » / versehen . Die am untern Theil

des Stengels befindlichen Blätter sind blaulicht grün,
mit Nerven durchzogen / und endigen sich spitzig . Die
Blumen haben grüne Stiele , gleichen in der Form
den vorhergehenden . Ihre drey untern Blätter / be¬

sonders das mittelste / sind auffallend kleiner als die
obern / und schön hellroth : Die Grundfarbe der ober«

ist weiß / von der Spitze weg bis gegen der Mitte des
Blumenblatts große rothe Flecken , weiter hinab ei¬
nige dergleichen Punkte , und an den zwey äussere«
Blättern einige Striche . Sie kann weniger die Käl¬
te ertragen , als die vorhergehende , kommt indessen

sehr gut fort , wenn sie nur selbst vor oberflächlichem
Gefrieren verwahrt wird : auch scheint sie mir eine

noch leichtere , mit mehr Sand vermischte Erde , als
die vorhergehende Art , zu erfodern.
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Li . 8i ?iroLMrriL I >. if . Zur Zeit in eu¬

ropäischen Gärten sehr selten . Sie wächst auf den

Bergen von Chili / und ihre Wurzel gleicht der Sal-

saparille . Sie ist mit einer nach außen dunkeln , von

innen aber weißen Rinde versehen . Der Stengel win¬

det sich in Spirallinien von der linken zur rechten um

die Bäume , ist rund , glänzend , und hat oben vier

an einem gemeinschaftlichen Stiel sitzende Blätter,

zwischen denen verschiedene mit rothen , auf einer drey-

eckigtcn Fruchtkapsel sitzenden , Blumen besetzte Zwei¬

ge sich erheben . Die Blätter stehen wechselSweise

nach der Länge des Stengels , sind grün , und endigen

sich spitzig . Die Eingebohrnen brauchen die Wurzel

anstatt der Sarsaparille , und die Pflanze , in Wasser-

aufgüssen , gegen Magenbeschwcrden.

Noch sind von dieser Gattung folgende Sorten be¬

kannt , aber noch nicht in unsern Gärten anzutreffen.

Vermuthlich bedürfen sie eben derselben Wartung wie

die vorhergehenden:

-r . I . . Kennt man nur aus einer Zeich¬

nung des Alströmer,  aus welcher erhellet , daß sie

mit der peregrina  große Aehnlichkeit habe.

I . . Soll mit der Lnlsilla  viel

Aehnlichkeit haben.

L . or 'Q/er Ln v . Ui'rp . Z4- t . 76 . Aus Peru . Ist von

der « alsilia durch die wolligten Blätter und röhrigten

Blumen verschieden.



Eibisch. Ouimsuve. lVIars- lzlalloer. —
Pcrcnnirende Pflanzen , mit fünfblättrigcn Blumen/
die denen der Malvc ähnlich sind.

I/. rs. Officincller Eibisch/ Jbisch.
I.a 6uimruvo oräinolre. Lommon Marsh -
Die Wurzel ist dickästig / langnnd weiß ; der Sten¬
gel zwo bis drey Ellen hoch / ästig / wollig / Wechsels¬
weise mit breiten gestielten / länglichen in fünf bis
sieben Lappen getheilten weißwolligcn Blättern be¬
setzt. An jeder Seite des Blattstieles sitzt ein schma¬
ler gespaltener Blattansatz ; die röthlichen Blu¬
men stehe » auf Stielen in den Vlattwinkeln . Er
nächst in Frankreich , England , Deutschland und an¬
dern Reichen wild , wird aber meistens in Garten ge¬

zogen . Man hat diese Pflanze als ein Heilmittel schon
von den ältesten Zeiten her in die Apotheken aufge¬
nommen . Sie hat in allen ihren Theilen einen zähe »,
schleimigen Saft , und wird als ein erweichendes,
schmerzstillendes , versüßendes Mittel in allen Krank¬
heiten gebraucht , welche von einem scharfen , die

Nerven reizenden Blut entstehen . Innerlich wird die
Wurzel am meisten gebraucht . Auch äusserlich kommt

das Kraut der Blumen und Wurzel unter erweichende
Aufschläge , zur Zcitigung der Geschwüre . Eine Ab¬
änderung mit mehr cingcschnittenen Blättern , ist
vielleicht mehr in der Wildniß an unfruchtbaren Or¬
ten zu finden . Obgleich sie eigentlich eine Arzney-

pflanze ist , so wird sie jedoch zur Mannigfaltigkeit auch



I2L
auch in die Lustgärten aufgenommen ; kommt in je¬
dem Boden und in jeder Lage fort , muß , damit sie
im folgenden Frühjahre desto lebhafter treibe , im
Oktober , wenn ihre Stengel absterben , über der Erde
abgeschnitten und mit Erde angehäuft , und kann im
Frühjahr , am besten aber im Herbst , wenn ihre Sten¬
gel absterben , durch Theilung vermehrt , und auch,
wie die beyden folgenden Arten , aus Saamen gezogen
werden.

I, . L . llemp - leav 'ck
Nsr8k . MÄ»ow . Gehört in die Gegenden vor den
Waldungen Ungarn » , Italiens , Deutschlands zu
Hause . In unsern Gärten wird der Stengel oft Man¬
nes hoch , und verbreitet sich in verschiedene Zweige»
Ihre Blumen sind purpurfarbig , und die Pflanze die¬
net den Gärten zur Zierde. Wobey jedoch das zu be¬
merken ist , daß die Wurzel oft nur zwey , selten mehr
als sechs Jahre dauert . Sie blühet im August und
Septembcr.

/r. I >̂ <?. Zottichttk Eibisch. llairx
Alarsk - malloV . Er wachst in Frankreich , Italien,
Spanien , Oestreich , an Zäunen . Die Stengel sind,
wie die ganze Pflanze , ausgebreitet , mit Haaren be¬
setzt, die Blätter dreyspaltig , rauhhaarig , oben glatt;
die Blumen stehen einzeln auf besondern Stielen,
und sind weniger roth als bey der erste» Art , und
kleiner als an beyden vorigen. Blühet im August und
September.
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Diese zwey Pflanze » werden am besten sogleich an Ort
und Stelle gepflanzt , und zwar , wenn man sie als
zweyjährige Pflanzen behandeln will , erst im May,
weil , wenn man sie früher säet , sie oft schon im er¬
sten Jahre blühen und dann keinen reifen Saamen

geben , hingegen , wenn die Aussaat erst im May ge¬
schiehet , so blühen die Pflanzen erst im Sommer des
folgenden Jahres , und zwar so zeitig , daß der Saa¬
men in Menge reif werden kann . Sollen sie aber
viele Jahre dauren , so säe man sie in eine mit Kalk¬
schutt und Sand vermischte Erde , in eine warme La¬

ge. Hier Laurcn sie lange Jahre , und geben jährlich
guten Saamen.

n -rinA . I -r/cliurArrI.. Sicilianischer Eibisch.
Hat ganz nackende , in Lappen getheilte Blätter,
haarige Stengel , Blumen - und Blattstiele . Die
weißen Blumen stehen auf besondern Stielen nahe

beysammen , und sind , so wie überhaupt die ganze
Pflanze , merklich kleiner , als die der vorhergehenden
Arten.

I .. kSsrlionns ältkae» . . A.
kolüs uwmijue tomenwsis: mkerioribus gumguelobiz;
superioribus trilabiz , pellunculis solitarüs nnillorir.
Lit . Hort. Kevv. II . 44; . Jscg . ic. IZ8. Lalle«:. II.
-75 . 2s.

Eine sehr schöne Art mit heiter purpurfarbigen Blu¬
men , die zweymal so lang als der Kelch sind , dun«
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kcl purpurfarbigen Staubbeuteln und weißen Narben.
Der Abbe Psurret  entdeckte sie zuerst zu Narbonne,
auch fand man sie in Spanien . Sie wurde vorzüg¬
lich durch Thouin  bekannt , blühet im August und
September und crfodert eine ziemlich geschützte Lage.

cc>r^ müc -/cr ( 8 vsrtr  krmlr . loi . )
kommt aus Jamaika , lind MIiseL r » cemo8s
(8rvsrt2  kroär . ror . kavoni -c spicata  Lav .)
ebenfalls . Beyde sind in europäischen Garten bis da¬
hin noch wenig oder gar nicht bekannt,

rnvi -irx , s. rriLisclis.

s. OI . 0Nr7I .LIiIÄ.

LI .^ 880I0LS , s. 7ci .V58I7 « c.

^i ^ 88rM. Steinkraut , Alyßen. 741̂ 886. Lluä-
>vort.

Die zu dieser Gattung gehörenden Arten sind strau-
chigc und krautartige Pflanze » , meistens mit etwas
strauchigcn , saftige » , i — - Fuß hohen Stengeln und

Zweigen , alle mit weißgrancn Blättern , und aufdcn
Enden aller Zweige und Schüßc mit Trauben von:
kreuzförmigen , vierblattrigcn Blumen , welche zwar
nur klein , wegen ihrer groseu Auzal aber sehr ansehn¬
lich sind , zu unterschiedene » Zeiten im Sommer blü¬

hen , und im Herbste reisen Saamen geben.

Strauchartig H sind folgende:

L , § Qcrcrtr '/e I . . Das Vaterland dieser Pflanze ist
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Creta . Sie trägt eine Menge gelber Blüthen gegen
Ende des Aprils »nd durch den ganzen Monat M y;
auch ist es nichts ungewöhnliches / daß sie im Herbst
Wieder aufs neue blühet . Wenn sie nur an einem
troknen Ort stehet / so kommt sie in jeder Art von Er¬
de fort : sie schikt sich vorzüglich gut zu Bekleidung
künstlicher Felsen . Auch wird davon eine Abänderung
mit bunten Blättern in Gärten unterhalten.

/ccr/r'mr/o/r 'rE . I. . Aus dem südlichen
Europa . Hat weiße / artige Blumen / an kleinen
Trauben . Blühet 6 Wochen lang / und oft den
ganzen Sommer über / wodurch der Werth dieser oh¬
nedies schön blühenden kleinen Pflanze noch um ein
merkliches erhöhet wird.

-r . a/ar'/roa -r/nr . I .. Findet sich in Spanien und Frank¬
reich auf sehr hohen Bergen . Wird bis r Fus hoch,
nnd trägt seine weißen Blumen in kleinen Trauben,
im May und den folgenden Monaten.

I . . Wächst in dem mitternächt¬
lichen Amerika wild ; ist mir aber weiter nicht bekannt.

Krautartige (2s) / deren Wurzel nur ausdauernd ist.

»rontcrnrcm . I .. Bcrgstcillkram . Wächst in
der Schweiz und Deutschland auf trokenen sonnigten
Plätze ». Hat im May und Iunius dunkelgelbe Blu¬
men in kleinen Trauben.

Lle/tor 'clercm . I . . Aus dem Orient . Trägt vom
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März bis May violette Dlümgen in lockeren
Aehren.

r'nca -rum . I >. Die sandige « / sonnigten

Plätze des nördlichern Europa sind ihr Vaterland . Die
Pflanze trägt im Juni , Juli und August weiße Blu¬
me» in Sträuße ».

c^etrcu/tt . 1̂ . Aus Creta . Blühet vom May bis

August mit glänzend gelben in kleinen Trauben wach¬
senden Blumen.

r/t / / ctt/rrtr// ?r. I >. Wächst im Morgenlande wild.

Hat gelbe Blumen.

§weyjährige (L ) .

Das incanum ist es bisweilen»

EuakrE . 1 .̂ Spanien aufungebauten Platzen,

und an Wegen ist sein Vaterland . Hat glänzendgelbe
Blumen in Trauben . Eine niedrige , gewöhnlich
zweyjährige , in einem warmen , trocknen, schattigen
Boden bisweilen drey Jahr dauernde , außer einem
solchen Boden aber oft sogar den ersten Winter nicht
überlebende Pflanze.

L . I >. Wächst am Libanon , und im

südlichen Europa . Diese Pflanze macht eigentlich erst
wenn sie in Schoten steht einiges Ansehen. Die schwe¬
felgelben Blumen sind , da nicht viele bey einander
stehen , unansehnlich . Aiton  sagt sie seye <A , «nd
das ist sie auch in zu fettem Erdreich und wenn man



fit zu frühe säet . Sonst aber hab' ich sie wohl eher
schon drey und vier Jahre aushalten gesehen.
Einjährige D Arten:

/rl .vssv »l /?rr/rs ?nre ?)r . I >. Soll in Spanien ? und
Sibirien zu Hause seyn. Dringt im Juli und August
gelbe Blümgen in kleinen Büscheln.
L . l^. Vaterland Oestreich / Frank¬
reich , Deutschland . Hat gcibe Blumen in langen
Aehren . Blühet im Juli und August.
/e . I >. Wächst in der Schweiz / Frank¬
reich und Deutschland . Blühet im Juli wie die vo¬
rige Art.

ä .. r/e §rccrr -ra . I>. Wachst in der Levante und Ar¬
menien wild . Seine Stengel sind niedrig und brei¬
ten steh auf dem Boden aus . Blühet im Sommer.
Lbwohlen die meisten dieser Arten durch abgerißene
Vder abgeschnittene Zweige können vermehrt werden/
so ist doch die Vermehrungsart durch Saamen unter
allen die vorzüglichste und um desto leichter , da sämt»
liche Arten gerne Saamen ansetzen. Sie können alle
in gemeine , nicht fette Gartenerde , früh im Jahr
(die zweyjnhrigen im August) gesact werden. Alle
dauern in unserm Clima im Freyen aus , und bedör»
fen eigentlich keiner besondern Wartung.

s . NlkLR.

Lin/riiiclL. s. LMkLernoriL.
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INVI6L. s. LlOLlQRVicL.

oi-ososL. s. oomrmrxrisA.
^ivlLRLic'rno Li-rinis , s. LvEnirL^L, M-

«

Li.i^RLV-'rMs . Amarant, Tauftndschön. ämr-
rantlms , or , Zentle - blorver.

Die zahlreichen zu dieser Gattung gehörenden Arten

find krautartige , einjährige , aufrechte , 2— 7 Fuß

hohe Pflanzen , unter denen einige Verzierungspflan-

zen von hoher Schönheit und Vortreflichkeit sind , und

einige pyramidenförmig , andre baumartig wachsen.

Sie haben sehr kleine , männliche und weibliche auf

einer Pflanze wachsende Blumen . Diese haben keine

Kronblätter , sondern ihre meistens purpurroth ge¬

färbte und bleibende Kelchblätter ersetzen den Man¬

gel derselbe » . Sie erreichen ihre Vollkommenheit im

Julius , behalten ihre Schönheit drey Monate lang,

ihre Saamcn reifen im September und Oktober , und

sie sterben endlich im November ganz ab.

Jllumillirte Abfindungen vieler Arten findet man , in
c . XViUfisnorv filistona Lmseanifiorum . kol. 1°!-

xuri , ^ legier , 17g?.

I . . Aus Virginien . Hat nichts sich

dem Gartenliebhaber empfehlendes . Blühet vom Juli

bis September.

I >. Kommt aus Nordamerika , wo er be¬

sonders am Meeresstrande bey Philadelphia wachsen
so» .
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soll. Blühet im Juli und August / und läßt sich vor¬

züglich durch seinen niedcrliegenden Stengel von dem
vorigen unterscheiden.

nre/ttnc/ro/r 'cr/r . I>. Stammt a»S

Ostindien . Hat einen aufrechten , eines halben Fusses
hohen Stamni : Lanzettförmige , fcharfgespitzte, zwey-
färbige , nämlich dunkelpurpur - und glänzend - oder
hochkarmesinrothe Blätter , Blumen in rundlichen,
ungestielten , in den Winkeln der Blätter sitzenden,
mit drey Staubfaden versehenen Köpfchen.

I >. Ebenfalls aus Ostindien . Hat einen
aufrechten z bis 4 Fuß hohen Stamm - Lanzettspitzig-
eyrunde , drcyfärbige , grün , gelb und glänzendrothe
Blätter . Blumen in rundlichen , den Stengel um.

fassenden , in den Winkeln der Blätter sitzenden, mit
drey Staubfaden versehenen Köpfchen.

Die Cultur lezterer zwey Arten , welche unter die

schönsten und prachtvollesten Sommergewächse gchö»
reu , erfodern , wenn sie zu ihrer höchsten Vollkom¬
menheit gebracht werden sollen , weit mehr Aufmerk¬

samkeit und Sorgfalt , als die Cultur irgend einer der
übrigen Arten , und die Gärtner wetteifern mit ein-
ander , sie zu der größten Vollkommenheit zu bringen.
Sie werden , theils in Töpfen unterhalten , und mit
Lelosi»  ckriztata,  Lompkrens x 1ol , o 8a u. s. w»
zu Verzierung der Vorhöfe und anderer an die Haupt-
wohnung , an grosse Wege , Rasenplätze , und verzie«

E»rtriie»cvklopädie. s
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»ende Gartengebäude stossende , und in die Augen fal¬

lende Plätze aufgestellet / theils in 's Freye verpflanzet.
Wenn sie nicht wenigstens z — 4 Fuß hoch sind, - ss

haben sie kein Ansehen , und diese , oder eine noch
ansehnlichere Höhe erreichen sie nie , wenn man sie
nicht zu rechter Zeit säet , sie , so lange Fröste zu

befürchten sind , davor verwahret , und ihnen eine recht

gute , fette Erde giebt.

Man findet bey Lued er und Hanbury einige sehy
weitläuftige Methoden , den dreyfarbigen Amaranth
zu erziehen , die aber , wenn man sie im strengsten
Sinn befolgen wollte , sehr theuer zu stehen kämen.
Eine weniger Mühe und Unkosten erfodernde Methode,

welche der geschickte Wcimarische Hofgärtner , Herr
Dieterich,  vorschlägt , ist folgende:

Man legt gewöhnlich zu Ende des Monats März,
oder zu Anfange des Aprils , noch Melonenbeete an.

Sind nun solche frische Melonenbeete völlig zubereitet,
so werden bekanntlich in jedes , je nachdem die Gat¬

tungen sind , z. B . von der Kanteloupmelone z bis 4,
von der Bulliacmelone aber nur 2 Pflanzen unter ein

Fenster in die Mitte einander gegenüber gepflanzt,
weil sie wegen ihrer vielen Fruchtranken viel Platz
haben müssen . Es bleibt als » , von dem obern und

untern Ende des Kastens bis an die Melonenpflanzen
gerechnet , i bis r Fuß unbepflanztes Erdreich übrig,

auf welches nun der Amaranthsaamen , und zwar am
besten am obern Theil des Beetes , da , wo man dir



Fenster lüftet , jedoch ohne Furchen zu machen , gesäet
«erden kann . Man harkt sodann denselben ein , oder

Man säet ein wenig lockere Erde darüber , jedoch nicht
zu dik , damit der kleine Saame nicht ju tief in dir
Lrtze zu liegen komme , und dadurch die meisten Man?

zen an ihre,, . Hervorkeimen gehindert « erden würden,
auch muß man , » m der gleichen Ursache willen , bey
dem Beziehen sorgfältig zu Werke gehen , damit die

Erde nicht zu fest werde.

Der Saame liegt , von der Aussaat an gerechnet , ge¬
wöhnlich 6 bis 8 Tage in einem solchen warmen Miste
bcetc , dann geht er gewiß auf . Von der Zeit an , da

die Pflanzgen sich emporheben , müssen die Fenster,
wenn es die Witterung erlaubt , immer höher gelüftet
werden . Sollte aber die Luft noch so rauh seyn , daß
die jungen Pflanzgen sie nicht vertragen könnten , so
muß da , wo die Oefmmg zwischen dem Fenster lin¬
dem Lasten ist , eine Strohmatte angebracht werden,
und so die Dünste sich wenigstens zum Theil aus dem
Beete herausziehen , zugleich aber verhindert wird,
daß die freye Luft so kalt hineinströmen könnte , daß
die Pflanzen davon Schaden litten . So wie nun die
Lage zunehmen und die Witterung milder ivird , müs¬
sen mich die Fenster immer weiter und weiter geöfnet

werden . Sind die „ mgen Amaranthpflanzen so weit
herangewachsen , daß sie an die Fenster anstoßen , oder
breiten sich die Ranken der Melonen zu weit aus , s»

müssen selbige mit den Ballen gusgehoben , und in ei»
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anderes Beet/ oder in Töpfe verpflanzt werden. Im
ersten Falle braucht es eben kein von frischem Pferd-
miste angelegtes Beet zu seyn, sondern man kann sich
eines solchen bedienen/ welches frühzeitig zum Sal-
lattreibenu. dgl. angelegt worden ist. Da nun jene
Producte um diese Jahreszeit schon wieder von den
Beeten abgeräumt sind/ so wird ein solches Beet
frisch umgegraben/ und da/ wo die Erde zu tief hin«
eingesunken ist/ mit fetter lockerer Mistbeeterde wieder
angefüllt. Man hebt sodann die junge» Amaranth«
pflanzen aus dem ersten Beete mit den Ballen aus/
und versezt sie in lezteres/ jedoch sv/ daß sie immer
einen Fuß weit von einander entfernt zu stehen kom¬
men. Ist dieses geschehen, so wird ein zweyter Mist¬
beetkasten auf den ersten gestellt, und die Fenster auf
diesen gelegt. Sollten sich da, wo die Kasten auf ein¬
ander gefügt sind, Lücken oder Oefnungen zeigen, si»
haben selbige bey so weit vorgerückter Jahreszeit wenig
mehr zu bedeuten, können aber im Nothfall mit al¬
tem Pferdemist verstopft werden.

In diesen zwey auf einander gestellten Kasten können
die Pflanze» eine ziemliche Höhe erreichen, und müssen
darinn ganz zur Verpflanzung in das freye Land zube¬
reitet werden. Hierbey ist aber noch zu erinnern, daß
die jungen Pflanzen, sobald sie eingesetzt, begossen,
und milden Fenstern bedeckt worden sind, bey heissem
Sonnenscheine so lange mit Matten bedeckt werde»
müssen, bis die Pflanzen völlig wieder angewachsen
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sind. Ist dieses geschehen, so können die Fenster den
Lag über, wenn die Witterung warm ist, ganz abge-
hoben, und nur des Nachts wieder aufgelegt werden,
bis man keinen Reisten mehr zu förchten hat.

Diejenigen Pflanzen, welche aus dem warmen Mist¬
beete in Töpfe versetzt worden sind, können auf eben
diese Art behandelt, «nd in auf einander gesetzte Ka¬
sten gestellt werden. Nach der Mitte des Juni oder
spätestens zu Ende des Juli macht man dann Anstalt,
dieselben ins freye Land zu versetzen, wobey man für
sie, wenn es möglich ist, solche Stelle» wählt, w»
schon vorhandene romantische Gegenden durch sie noch
mehr verschönert werden, z.B. wo Felsenmaffen, mit
Epheu bewachsen, oder klare Bächeu. dgl. befindlich
sind.

Die Verpflanzung kann auf folgende Art geschehen:
In einem mäßigen Umfange wird die Erde einen bis
zwey Fuß tief weggeschaufelt, und das keffelförmige
Loch mit fetter und lockerer Misterde angefüllt. So¬
dann hebt man die Pflanzen mit den Ballen aus dem
oben gedachten kalten Mistbeete heraus, und versetzt
dieselben in die verfertigten, und mit guter Erde an¬
gefüllten Löcher, so zwar, Laß immer drey bis vier
zusammengruppirtwerden.

Auch die in Töpfen befindlichen Pflanzen können, wenn
man sie in denselben nicht lassen will, herausgehoben,
und in gute Erde verpflanzt werden. Beyde, sowohl
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die aus dein Mistbeete , als dir aus den Töpfen gr » i
nommenc » , müssen Anfangs viel brgossrn werden , da¬

mit sich die Erde um die Wiirzcln Wohl ansetzt . Vor¬

züglich aber ist , wie bey allen Pflanzen , also auch hier
bey der Verpflanzung nothwendig , daß man trübe und

rtgtterische Witterung abwarte : sollte diese zu lange
ausbleiben , so müssen die Pflanzen gögdn Abend ver¬

sitzt , und während der folgenden Tage hör der Son¬
nenhitze geschützt werden . Dieses kann durch Matten,

oder durch grünbclaubte Baumzweige geschehen . Sind
hie Pflanzen so weit angewachsen , daß sie sich aufrecht
tragen , so kann man die Beschattung wieder wegräu¬
men , und sie nunmehr ganz der VatUr überlassen , es
sey denn , daß die Dürre zN anhaltend wäte , in wel¬

chem Falle sie noch einigemal begvssett werden müssen.
Uebrigens bedörfen sie weiter keiner Wartung mehr,
und liefern im Freyen Blüthen und reifen Saamen.

Kann man deU Wanzen eine sonnige und vor starten
tWindcn gesicherte Lage anweisen , so färben sich ihre
Blätter desto schöner . Sie bleiben bis svät in den

Herbst schön , wo Nach Und nach Reisen sich rinfind 'ett,
wodurch die Blätter sich zNsattttNeUroSeN Und ihre
Schönheit verlieren . Dein Sääinen aber kann ritt

solcher leichter Fröst nicht Siel schadest , weil er theils
von den vielen Blättern , theils auch vM seinen eige>-
nen Umhüllungen geschützt wird.

Die in den Töpfen in Treibkastcn gezogenen Pflanzen

bekommen zwar auch sehr schön gefärbte Blätter , wach.



scn aber bey weitem nicht so steudig und liefern nur
wenig brauchbaren Saamen.

I>. Auf Gusana , in

Chma , Cochin und Amboina einheimisch , wo seine
Blätter und Stiele mit Oel und Pfeffer von den Ein¬
wohnern gegessen werden . Er hat nichts auszeichnen¬
des für den Gärtner , und wird , nebst der folgenden
Art , wie die zwey vorhergehenden behandelt.

/e. AQ??Fetr6r, §. I, . Bengalen und die Socictäts-
jnseln sind der Geburtsort dieser Art , die vielleicht
nur eine Varietät des K. melraekölieu;  ist . Ihre

röthlichtgrünen Blumen stehen in cyrunden , ähren«
förmigen Knöpfgen beysammen : die Blätter sind lan-
zenformig , eyrund und ausgeschnitten , oben grün und
unten roth . Die Pflanze wird mehr nicht als einen
Fuß hoch.

-e. I>. Kommt aus Ehina und Ostindien , w»

sie eine Gemüsepflanze ist. Treibt einen aufrechten,
ästigen , etwa z Fuß hohen Stengel ; die Blätter find
eyrund , herzförmig und ausgeschnitten , länger als
ihr Stiel , und haben an ihrer untern Fläche einen
schwarzblauen Fleck. Die grünen Blumen bilden eine
dünne , lockere Aehre. Jung wird diese Art auch in
England als Spinat gegessen. Blühet vom Juni bis
August.

I>. Vaterland , Nordamerika . Sei»

Stengel ist aufrecht, ästig, rvthgestretft , etwa z Fuß



hoch. Trägt seine gewöhnlich hochpurpnrrothen Blu¬
men auf den Enden der Zweige , in fast ährcnförmi-
gen , aufrechten , rundlichten Köpfgcn. Hat drey
Abarten:

« . mit sehr blassen.

j8. mit rothen.

mit grünlichten Blumen.

Blühet vom Juli bis September.

I.. Kohlamarattth.
Stammt aus Ostindien . Wird , seiner sehr geringen
Schönheit wegen , selten gebauet . In seinem Ge¬
burtsort wird er , so Wie Vertrat! 8, klrvu8,üan-
xuineus , viriclis , statt Spinates gegessen. Letz¬
terer ist aber , wenigstens bey uns , jenen Arten weit
vorzuziehen.

I.. Kleiner weißer Mayer. Sein Va¬
terland ist das gemäßigtere Europa . Der Stengel
verbreitet sich in mehrere darnieder liegende Zweige.
Hat eyrunde , ausgerändertc Blätter , und in den
Winkeln der Stengel grünlicht weiße Blumen . Auch
findet man hievon mehrere Abarten , die aber in den
Gärten leicht zum Unkraut werden.

vr> rH . I. . Hat Europa und Brasilien zum Ge¬
burtsort . Der aufrechte , ästige , etwa - Fuß hohe
Stengel hat rothe , der Länge nach laufende Strei¬
fen. Die Blätter sind ausgerandct , eyrund , mit ei-
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nein röthlichen Häutigen Rande. Die grünliche»Blu¬
men̂,wachsen in kleinen Aehren, und sind von gerin¬
gem Ansehen.

I>. Wird, als
eine auf Jamai ka wachsende Pflanze, wenigstens ss
warm behandelt als derä. tricolor.  Die Verschie¬
denheit der Wartung hat einen deutlichen Einfluß
auf die Farbe der Pflanzen/ indem die eingeschloßen
gehaltenen beynahe ganz grün/ die der freyen Lust
ausgesetzt gewesenen hingegen ganz röthlicht sind.
Blühet im August.

I.. Wachst in Mrginien/ und blü¬
het vvm Juli bis September. Hat keine besondere
Schönheit, ausgenommen, daß allenfalls seine grü¬
ne Blumentrauben zwischen den übrigen Arten eine
auffallende Mannigfaltigkeit machen.

>ra/rArcineu§. I>. Vaterland, die Bahama In¬
seln. Eine überall blutpurpurrothe Pflanze, mit di¬
ckem, z Fuß hohem, aufrechtem Stengel und auf¬
rechten Zweigen. Ihre Blätter sind eyrund- läng¬
lich, mit vielen rothen Adern, groß, purpurroth.
Die Blumen sind an den Enden der Zweige, glän-
zendpurpurroth, in großen, aufrechten, schönen,
einfach zusammengesetzten Trauben, mit sehr abste-
hcnden, kreuzweise geordneten, walzenförmigen, kur¬
zen Seitenähren, und einer aufrechten Achre, in
welche die Traube sich endigt. Diese Art giebt bey
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uns keine guten Saamen , wenn sue nicht auf einem

Mistbeete vorwärts gebracht wird » Blühet den gan¬
zen Sommer durch.

LdiA .ieLNT 'Mg I >. Kommt aus Pen-

sylvanicn . Hat einen steifen , von Matt zu Blatt ge¬
bogenen , zottigen , mit vielen viiegsamen , zurück-

gekrümmten Zweigen versehenen Stengel . Weißlich¬
te Blumen , in großen Trauben , Den ganzen Som¬
mer durch . Sie pflanzt sich durch ihre ausfallenden
Saamen in den Gärten wie Unkraut fort.

Fcrvua -. I ». Stammt aus Ostindien . Hat einen

etwa z Fuß hohen , mäßig steiffen , roth gestreiften
Stengel : große , mit vielen purvurrothcn RibbeN

oder Nerven versehene , umgekehrt cyrunde , steif ge¬
spitzte , unregelmäßig geordnete , sehr lang gestielte
Blätter . Gelbe Blumen , in zusammengesetzten Trau¬

ben , von welchen die obersten sowohl als die untersten

überhängen . Blühet im Sommer , und ist , nach
Aiton,  eine Treibhauspflanze.

L . I . . krinae 's ksuttter.

Gehört in Virginien zu Hause . Hat einen großen,
grünen , aufrechten , g Fuß hohen , sich in viele auf¬
rechte Zweige theilenden Stengel : eyrnnde , dunkel-
röthlichtbraune Blätter . Blumen auf den Enden der

Zweige , ist großen , zusammengesetzten , dicht bey
einander stehenden , vortrefflich pmpurrothen Trau¬
ben , mit fünf gelben Staubfaden . Eine bekannte,

ziemlich verzierende Pflanze , die , am rechten Orte
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angebracht , einen guten Effekt machen kann , und

fortgepflanzt zu werden verdient . Sie ist sehr dauer¬

haft , kann aber , damit man desto früher an ihr Freu¬

de haben könne , etwa auf einem Mistbeete gezögert

werden.

I >. Wächst in China,

und gehört zu den Arten , die einen ziemlichen Grad

von Wärme erfodcrn . Der Stengel wird zwey bis

drey Fuß hoch , die Blätter sind bunt , die Blumcrt

stehen in dreyfach zusammengesetzten , von einander

entfernten , abstehend schwankenden , roth Und grüne»

Kämme » . Es ist eine der schönsten Arten , die aber,

besonders in der Farbe der Blätter , sehr stark ab¬

ändert , und , wie noch mehrere Amaranthcnarten ih¬

re Schönheir gröftentheils verliert , wenn sie länger

als zwey Jahre aus den gleichen Saamen gezogen wird.

cauefertr// . I . . Hat zwey bemerkenswerthe Va¬

rietäten , die bey Miller

a . csuästu ; , peiululous ämamntluu , or I-ovo-
Iie8 bleeämx , und

L. maxi mns , ^ ree Lmarantluis,

heißen.

Ersterer wird z— 4 , lezterer 7— 8 Fuß hoch . Bey

lrzterm hängen die Blumentrauben nicht so gar tief

herunter . Bey crsterm hingegen stehen einige vo«

den walzenförmigen , sehr langen , glänzendpurpurro¬

then Blumentrauben beysammen , andre aber wach-
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sen einzeln bis zu einer Länge von g Fuß fort , hän¬
gen dann völlig herunter , und schleppen sich oft sogar
auf dem Boden . Beyde können , wenn sie ihre ganze
Vollkommenheit erreichen , viel zu Verzierung von
Gartenparthien beytragen . Sie blühen aber erst im
August und September recht vollständig , und bringen
reifen Saamen.

I -. Stammt aus West-
Indien . Hat einen krautartigen , ästigen , etwa r
Fuß hohen Stengel , in den Lheilungswinkcln der
Zweige mit Stacheln , welche sehr scharf sind , und
an jedem Gelenke in großer Anzal stehen. Röthliche
Blätter , und Blumen , in walzenförmigen aufrech¬
ten Trauben , traurig roth , und eben nicht schön.
Blühet vom Juli bis September , und seine Cultur
ist wie beym tricolor.
Die dauerhafteren Arten können im März in gemeine
Gartenerde gesäct werden , müssen r—z Fuß ausein-
ander stehen, und machen einen guten Effekt , wenn
man mit ihnen allen eine sehr große Rabatte ganz
bepflanzt , und für die auf Mistbeeten zu ziehenden
Arten vorläuffig so viel Raum übrig läßt , daß sie
nachher zwischen ein können gesetzt werden.

-rnLLvi.1.18. Amarylliö, Narcißenlilie. Engl.
und stanz . Hmaryllis . Die Arten , welche zu dieser
Gattung gehören , sind zwiebelwurzliche sehr schöne
Blumenpflanzen , deren den Narcißenzwiebeln ähnli¬
che Zwiebeln gewöhnlich länglich , und meistens sehr



groß sind, und jährlich zuerst eine Blumenstange,
meistens aber Blumenschafte, vonzZoll bis zur Fuß
Höhe treiben, welche sich in einer Scheide endigen,
aus welcher entweder nur eine, oder mehrere, gros¬
se, sehr artige, zum Theil außerordentlich schöne und
vortreffliche, sechsblättrige, lilienartige Blumen,
und zwar vornämlich im Herbste hervorbrechen, —
nach geendigter Flor aber allererst Blätter treiben,
welche gewöhnlich lang und schmal, einige aber groß
und schlaff sind, nebst der Hauptzwiebel und den Ne-
benzwiebeln bis in den May oder Juni im Wachsthum
fortfahren, und dann absterben.

/r,rea . I. . 2s. Gelbe Amarylle.
Herbstnarciße. Vcllorv LmarMie, or sutumnal
l§arc>88us, dssroiseeä'autamne. I-is Xsrciere jsune.
Gehört in Spanien, Italien, Thrazien zu Hause.
Hat kurze, dicke, glatte, grüne, selten über drey
Zoll hohe Blumenstengel, deren sich mehrere einer
nach dem ander» erheben. Die Blumen kommen aus
einer einblumigen, bald verwelkenden Scheide, sind
groß, gelb, denen des gemeinen gelben Lrokus ähn¬
lich, blühen vom September an bis in den Novem¬
ber, und bey guter milder Witterung oft noch spä¬
ter. Die Blätter kommen mit den Blumen zugleich
zum Vorscheine, sind lieblich grün, und fahren den
ganzen Winter im WachSthume fort. Eine sehr
dauerhafte Blumenpflanze, und im Herbste eine seh»
große Zierde der Gärten.
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